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cin neues politiſches Syſtem 
auf dem Balkan 

Der in Belgrad unterzeichnete türkiſch-jugoſlawiſche 
Nichtangriffs⸗ und Freundſchaftsvertrag iſt nach dem tür⸗ 
kiſch rumäniſchen Vertrag von Angara ein neues Ergeb— 
nis der Bemühungen der Türkei um einen engeren Zu— 
ſammenſchluß der Balkanſtaaten. Den Ausgangspunkt 
dieſer neuen Balkanpolitik bildete die zwiſchen der Tür— 
kei und Griechenland im letzten Jahre herbeigeführte Ver— 
ſtändigung, die aus zwei traditionellen Gegnern eine ein— 
zige außenpolitiſche Intereſſengemeinſchaft machte. Auf 
dem Wege über Griechenland kam die Türkei mit den Or— 
ganiſationsbeſtrebungen in Berührung, die von der Klei— 
nen Entente und Frankreich im Intereſſe der Sicherung 
des status quo auf dem Balkan vertreten werden. Die 
Idee eines allgemeinen Ballanpaktes ſchien ihrer Ver— 
wirklichung nähergekommen zu ſein; die enge Verbindung 
der türkiſchen und der ruſſiſchen Außenpolitik, die noch vor 
einem Jahr eine türkiſche Aktion zugunſten dieſer Gedan— 
kengänge unmöglich gemacht hätte, war in dem Augenblick 
kein Sindernis mehr, als die Sſowjetunton ſelbſt den An— 
ſchluß an das franzöſiſche Syſtem ſuchte. So iſt es auch 
kein Zufall, daß die Londoner Oſtpakte zeitlich die Vor— 
läufer der neuen Balkanverträge ſind. 

VDereſchlacad·olen 220 
Im Verliner Poſtſtadion kam geſtern der Fußball⸗ 

ränderkampf Deutſchland —¶Polen zur Austragung. Das 
Spiel wurde von beiden Mannſchaften fair geführt und 
von Deutſchland in der lezten Minute gewonnen. Die 
polniſche Mannſchaft erwies ſich als durchaus gleichwertig, 
zeitweilig ſogar überlegen. 

(Ausführlicher Vericht im Sportteiſ) 
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Die Beziehungen, die jetzt von der Türkei mit Grie— 
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qhenland, Rumänien und Jugoſlawien angeknüpft wor- 
den ſind, ſtellen den Verſuch dar, dieſe vier Staaten zu 
einem politiſchen Syſtem zu vereinigen, deſſen Charakter 
und Tragweite freilich erſt durch die künftige Entwicklung 
eindeutig beſtimmt werden können. Die neuen Verträge 
ſind zunächſt das Teilergebnis oder, wenn man will, das 
Surrogat einer weitergreifenden Konzeption, die ſich als 
nicht realiſterbar erwieſen hat, weil die Verſtändigung 
mit Bulgarien nicht möglich war. Es hat nicht an einem 
dringlichen Werben um Bulgarien gefehlt, aber dieſe Be— 
mühungen mußten fehlſchlagen, ſolange für die Erfüllung 
der berechtigten bulgariſchen Reviſionsanſprüche keine 
Möglichkeiten eröffnet wurden, ſondern im Gegenteil der 
neue Paktgedanke ſich als ein Schachzug gegen die Reviſion 
des Diktats von Neuilly darſtellte. Die Nachbarn Bul— 
gariens, die ſich auf ſeine Koſten vergrößert haben, wol—⸗ 
len — davon iſt man in Sofia überzeugt — einer kom— 
menden Reviſionsdebatte dadurch vorgreifen, daß ſie 
Bulgarien für einen freiwilligen Verzicht auf ſeine For— 
derungen gewinnen. Dieſer Verzicht würde in jedem Ab— 
kommen liegen, das den Zuſtand ſchaffen ſollte, den die 
franzöſiſche Gruppe als Konſolidierung der Verhältniſſe 
auf dem Balkan bezeichnet. Bulgarien iſt ein friedlieben— 
des, ganz mit ſeinem Wiederaufbau im Innern beſchäf— 
tigtes Land, das weder Luſt noch Mittel zu einem neuen 
Kriege hat. Aber es kann und will nicht auf die friedli— 
chen Mittel zur Aenderung des durch die Friedensver— 
träge geſchaffenen Zuſtandes der Verſtümmelung und Ent— 
rechtung verzichten. Die Spannungen auf dem Ballkan 
werden notwendigerweiſe ſo lange andauern als das an 
Bulgarien geſchehene Unrecht beſtehen bleibt. Ohne Be— 
friedigung Bulgariens gibt es keine Beftiedung des Bal— 
kans; das iſt der Kernpunkt der ganzen Balkanpolitik, der 
beachtet werden muß, wenn Entſpannung und Konſolidie— 
rung nicht nur auf dem Papier ſtehen ſollen. 

Die bulgariſchen Reviſionsprobleme betreffen Jugo— 
lawien, Griechenland und Bulgarien. Mit Jugoſlawien 
beſtehen, von Strumitza und Zaribrod abgeſehen, keine 
lerrilorialen Differenzen, dafür ſchafft aber die mazedo— 
niſche Frage um ſo größere Verbitterung. Die Lage der 
Mazedonier in Jugoſlawien, die nicht als Minderheit an—⸗ 
erkannt werden, müßte in einer für beide Länder annehm ⸗ 
baren Weiſe geregelt werden, ehe von einer Verſtändigung 
geſprochen werden könnte. Mit Griechenland iſt in letzter 
Zeit über verichiedene allaemeine und wirtſchaftliche Fra⸗ 

Referee“ unterſtützt, die ſich in der Verbreitung der toll⸗ 
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Stürmiſcher Verlauf der Ergänzungswahlen. — Mehrere Opfer. 

PAT. Paris, 4. Dezember. 
Aus Madrid wird gemeldet: 
Am Sonnabend gelangten Nachrichten über einen be—⸗ 

vorſtehenden Umſturzverſuch an die Polizeibehörden, die 
unverzüglich die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen er⸗ 
griffen. Wie die Ermittlungen ergaben, hatten die Kom—⸗ 
muniſten die Abſicht, im ganzen Lande Unruhen hervor⸗ 
zurufen. Den Ausgangspunltt zum Umſturz ſollte der 
Sturm auf das Gefüngnis in Alcala bilden, aus dem die 

Zugleich wurden Pläne der faſchiſtiſchen Organiſation 
belannt, die eine Aktlion gegen die kommuniſtiſche und 
anarchiſtiſche Vewegung vorbereiteten. 

Sombenwũrfe und Zuſammenſtöße 
PAT. Paris, 4. Dezember. 

Aus Madrid wird gemeldet: 
In 12 ſpaniſchen Provinzen fanden geſtern Ergän— 

zungswahlen ſtatt, die in übergus geſpannter politiſcher 
Atmoſphäre vor ſich gingen. Seit 15 Tagen hatte das In— 
nenminiſterium das Land in Ungewißheit über die Wahl⸗ 
ergebniſſe gehalten. Erſt am Sonnabend wurden die Re— 
ultate der Eortes⸗Wehlen vom 19. November veröffent⸗ 
licht: 

die vereinigte Rechte erzielte hiernach 171 Sitze, das 
Zentrum 145 Sitze und die Linksparteien 61 Mandate. 

gen verhandelt worden; dieſe Verhandlungen wirkten 
aber gequält, weil Bulgarien von Griechenland den Zu— 
gang zum Aegäiſchen Meer zu fordern hat, über den es 
früher verfügte. Gegenüber Rumänien beſteht noch aus 
der Zeit der Balkankriege der Streit wegen der Do— 
brudſcha, die unſtreitig von Bulgaren bewohnt wird. Alle 
dieſe Fragen berühren das bulgariſche Nationalgefühl ſo 
tief, daß keine Regierung über ſie zur Tagesordnung über— 
gehen könnte. 

Der türkiſche Außenminiſter Rüſchtü Bey hat wieder— 
holt betont, daß die jetzt von ihm abgeſchloſſenen Verträge 
keinen Viererpakt darſtellen ſollen und daß hierzu auch 
kein offizieller Plan vorliege; er hat aber nicht beſtritten, 
daß Tendenzen beſtanden haben, Bulgarien politiſch zu 
iſolieren, falls es ſich der Front der Reviſionsgegner nicht 
anſchließen will. Wenn man dieſe Politik als verfehlt 
und den Geſamtintereſſen der Ballanländer zuwiderlau— 
fend erkannt hat, lann der Entwicklung im Südoſten mit 
einer gewiſſen Zuverſicht entgegengeſehen werden. 

Engliſcher ciberaler für derſtändigung 
mit Deuftſchland 

London, 4. Dezember. 
Der liberale Führer und Unterhausabgeordnete Major 

Nathan erklärte auf einer Verſammlung in Teddington: 
Ich wünſche, die engliſche Regierung würde mit führen— 
den Nationalſozialiſten einſchließlich Hitler in Fühlung 
treten. Die Schwierigkeit beſteht darin, daß wir in Wirk⸗ 
lichkeit Hitler nicht kennen. Wir müſſen im Intereſſe 
Englands und Deutſchlands dahin kommen, die gegenſeiti— 
gen Anſichten durch perſönliche Fühlungnahme zu ver— 
ſtehen. Wir alle wünſchen die Rückkehr Deutſchlands nach 
Genf. Ein Mittel dazu beſteht darin, Hitler an einen 
Verſammlungstiſch zu bekommen. 

Aber ich zweifle, daß die engliſche Regierung irgend— 
etwas in dieſer Richtung tun kann. Sie lebt in den 
ſchlimmſten Ueberlieferungen und in der Vorkriegszeit. 

Keine Verhaftung Sen. Ludendorffs 
Wir vermerkten vor einigen Tagen Gerüchte über die 

Verhaftung und Einlieferung Generäal Ludendorffs in das 
Konzentrakionslager Dachau Von deutſcher Seite werden 
dieſe Gerüchte, die von Prager Emigrantenkreiſen in Um— 
lauf geſetzt worden waren, als unrxichtig bezeichnet. 
In Wien wurde die Nachricht über die angebliche Ein— 

lieferung Ludendorffs ins Konzentrationslager zuerſt 
von der „Tagespreſſe“ verbreitet, einem neuen Emigran—⸗ 
ten-⸗Organ, das ſelbſtverſtändlich keine höhere Aufgabe 
kennt, als gegen Deutſchland zu hetzen. In Paris wird 
es in dieſem edlen Beſtteben von dem kürzlich ins Leben 
gerufenen „Rempart“ und in London von der neuen 

ſten Gerüchte über deutſche Fragen gegenſeitig zu über— 
bieten verſuchen. 

Da die Abgeordnetenzahl insgeſamt 473 betragen 
ſollte, waren noch 94 Abgeördnete hinzuzuwählen. 

Die Wahlagitation nahm ungeheure Ausmaße an. 
Unter der Unmenge von Wahlplataten, die überall aus⸗ 
geklebt waren, bemerkte man auch Aufſchriften, in denen 
für den Exkönig Alfons geworben wurde. Mehrfach wur— 
den Bomben geworfen, die auch einige Opfer forderten. In 
der Provinz Murcia lam es zu erheblichen Unruhen, in 
deren Verlauf eine Perſon getötet wurde. In mehreren 
Ortſchaften wurden die Wahlurnen vernichtet. Mehrfach 
wurden Zuſammenſtöße zwiſchen politiſchen Gegnern feſt⸗ 
geſtellt, wobei die Zivilgarde die Ruhe wiederherſtellen 
mußte. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Borlãufĩige Wahlergebniſſe 
Madrid, 4. Dezember. 

In den frühen Morgenſtunden des Montag wurden 
nachſtehende vorläufige amtliche Ergebniſſe der Stichwah— 
len bekanntgegeben: 

10 Radikale, 1 konſervativer Republikaner, ein un— 
abhüängiger Radilalſozialiſt, ein unabhängiger Republika— 
ner, ein Mitglied der Aktion Populair, 5 Agrarier, 2 Tra— 
ditioniſten, ein Kommuniſt und 8 Sozialiſten. Im Wahl⸗ 
kreis Madrid wurden 13 Sozialiſten und 4 Mitglieder der 
Rechtsparteien gewählt. 
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Schwere Kämpfe zwiſchen Blauhemden 
und Kepublikanern 

Dublin, 4. Dezember. 
Während des Wochenendes kam es in mehreren iri⸗ 

ſchen Städten zu politiſchen Zuſammenſtößhen. In den 
Strahen von Cork fanden Küämpfe zwiſchen den Blauhem⸗— 
den und Republikanern ſtatt. Das Gebäude der Blau— 
hemden wurde mit Steinen und leeren Flaſchen bombar 
diert. 

In Macroon wurde eine Verſammlung des Blauhem— 
denführers General O'Duffy von politiſchen Gegnern ge⸗ 
ſtört. Sämtliche Telegraphen- und Telephondrähte waren 
durchſchnitten und die Straßen mit Bäumen verbarrika⸗ 
diert worden. Polizei und Militär durchbrachen die Bar⸗ 
rikaden, um die Stadt zu erreichen und die Ordnung her⸗ 
zuſtellen. In Queenstown ging ein Polizeioffizier hand⸗ 
greiflich gegen den Vizepräſidenten der „Vereinigten Ir⸗ 
landpartei“, Blythe, vor, als dieſer ſich weigerte, ſein 
Blauhemd mit dem Mantel zu bededen. Bei Middletown 
wurde ein Omnibus mit Blauhemden aus dem Sinterhalt 

beſchoſſen, ohne daß dabei jemand verletzt wurde. 

Souverneur billigt Lynchjuſtiz 

James Rolph, 
der Gouverneur von Kalifornien, hatte das Lynchgericht 
an den beiden Entführern und Mördern des jungen Kauf⸗ 
mannsſohnes Brooke Hart gutgeheißen. Dagegen prote⸗ 
derien eſt ver frühere Praſident der US ſbe 
Hoover und 24 betannte Kalifornier. Gouverneur Rolph 
erklärlto die Bürger von San Joſé hätten nur vor alle 
Welt gezeigt, daß ſie ſich Menſchenentführ ungen durch Ban— 

dilen nicht weiter gefallen laſſen wollten * 
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Sturmiſche Tagung der (yhriſtlichen 
Demokraten in Codz 

p. Für geſtern 10 Uhr vormittags war nach dem Saale 
des „Volfkshauſes“ in der Przejazdſtraße 34 eine Wojewod⸗ 
ſchaftstagung der Chriſtlichen Demokraten einberufen wor⸗ 
den. Zu dieſer war auch der Iuhret der Ch. D., Abgeord⸗ 
neter Wojciech Korfanty, erſchienen. 

Während der Rede Korfantys entſtand im Saale ein 
roßes Tumult, wobei die Oppoſition das Lokal zu demo⸗ 
ieren begann. Im Verlaufe einer Schlägerei wurde der 

31jährige Staniſſaw Sowicki, Delegierter von Zdunſka 
Wola,. am Kopſe erheblich verletzt. Die Polizei bereitete 
der Rauferei ein Ende. 

Deutſcher Leſeunterricht wird beſtraft 
Es wird in ganz Polen als ſelbſtverſtändlich ange⸗ 

ſehen, daß jüdiſche Kinder ihre hebräiſchen Schriftzeichen 
ſchreiben und leſen lernen und daß Kinder oörthodoten 
Bekenntniſſes die altſlawiſche Kirchenſprache erlernen, um 
dem Gottesdienſt folgen zu können. Nur der Unterricht in 
der deutſchen Sprache und in gotiſcher Schrift wird immer 
wieder verwehrt, wenn auch das Bromberger Gericht an⸗ 
läßlich des Salzdorfer Falles längſt anerkannt hat, daß 
die Unterweiſung in deutſcher Sprache unerläßlich iſt für 
den evangeliſchen Religionsunterricht. 

Aus Wolhynien erreicht uns die Nachricht, daß Kan— 
tor Huldreich Pelzer in Huszcza vom Staroſten in Luck 
mit 20 31. Geldſtrafe belegt worden iſt, weil er im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Religionsunterricht auch deutſchen 
Leſeunterricht erteilt hatte. Kantor Huldreich Pelzer hatte 
vom Schulinſpektor die Erlaubnis bekommen, den 20 deut—⸗ 
ſchen Kindern, die die öffentliche polniſche Schule in 
Huszceza beſuchen, zwei Stunden Religionsunterricht zu 
erteilen. Da jedoch die Kinder, unter denen ſich Konfir— 
manden befinden, die gotiſche Schrift, in der bekanntlich 
Bibel, der Katechismus und Geſanghuch gedruckt ſind, nicht 
leſen konnten, beauftragte der Paſtor den Kantor, nach 
dem Religionsunterricht den Kindern das Leſen der goti 
ſchen Schrift beizubringen. Der Paſtor ſtützte ſich dabei 
auf das Kirchengeſetz, das heute noch in Kraft iſt, und in 
dem es heißt: „Die Konfitmanden müſſen zumindeſt Le— 

ſen verſtehen und die wichtigſten Dogmen der Einrichtung 
ihrer Kirche gut kennen.“ Das Bezirksgericht, bei dem 

der Lehrer Pelzer Berufung einlegte, änderte die Ver— 
fügung des Staroſten dahin, daß Lehrer Pelzer 10. Zloty 
Geldſtrafe oder 1 33 Haft erhielt. Lehrer Pelzer hat 
daraufhin Kaſſationsklage eingereicht, um eine endgültige 
Klärung der Frage zu erreichen, ob deutſche Kinder. die 
eine öffentliche polniſche Schule beſuchen, auch ihre Mut— 
terſprache noch erlernen dürfen oder ob der Beſuch einer 
öffentlichen polniſchen Schule den deutſchen Sprachunter⸗ 
richt unmöglich macht. 

Während eine Reihe Kantoren in wolhyniſchen Ge— 
neinden, in denen noch keine deutſch-evangeliſhhen Privat⸗ 
hulen eröffnet werden konnten, den evangeliſchen Kin⸗ 

ern, die. dolniſche Schulen beſuchen. unbeanſtandet Reli⸗ 
goneunterricht erteilen, hat der Kreisſchulinſpektor in 

owel den vom evangeliſchen Pfartamt angeſtellten Se⸗ 
mingriſten Eduard Werk als Religionslehrer an der öf—⸗ 
fentlichen Schule in Miroſſawow nicht beſtätigt; ebenſo 
verweigerte der Kreisſchulinſpektor in Sarne (Wolhynien) 
die Beſtätigung des Lehrers GuSillig, der das Lehrer— 
ſeminat in Bielitz abſolviert hat, als Religionslehrer. 

Ppz. 

„Frankreich erwache ...“ 
Paris, 4. Dezember. 

In Verſailles fſand am Sonntag eine Kundgebung 
der patriotiſchen Jugend ſtatt, die unter dem Motts 
„Frankreich erwache für die nationale Revolution“ abge— 
halten wurde. Verſchiedene Abgeordnete kritiſierten ſcharf 
die vergangenen Linksregierunger, die einen Punkt nach 
dem anderen aufgegeben hätten. Der bekannte Abgeord— 
nete Pbarnegaray erklärte unter Hinweis auf die deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen, direkte Verhandlungen zwiſchen 
den beiden Ländern ſeien unter der Bedingung möglich, 
daß in Frankreich eine Regierung am Ruder ſei, die über 
genügende Autorität verfüge, um dem Führer gegenüber— 
treten zu können. 

England wird die Zollgebühren erhöhen 
London, 4. Dezember. 

Nach dem Inkrafttreten der Kündigung des inter— 
nationalen Zollwaffenſtillſtandes durch England am Frei— 
tag wird die engliſche Regierung, wie der „Daily Tele— 
graph“ meldet, eine Reihe wichtiger Zolländerungen vor⸗ 
nehmen. U. a. ſollen die Zölle auf Stahleinfuhren be— 
richtigt werden. Ferner ſind neue Zölle oder Zollände—⸗ 
rungen für eine begrenzte Anzahl von Fertigwaren be—⸗ 
abſichtigt. 

Panamerikaniſche Konferenz eröffnet 
Montevideo, 4. Dezember 

Die Panamerikaniſche Konferenz wurde am Sonntag 
im prachtvollen Unterhaus eröffnet. Eine große Men— 
ſchenmenge hatte ſich trotz des kalten und regneriſchen 

etters vor dem Gebäude eingefunden, um der Anfahrt 
der Diplomaten zuzuſehen. 
Vräſident Gabriel Terra unterſtrich in ſeiner Er— 
öffnungsrede die Notwendigkeit der Beilegung des Chaco⸗ 
Streitfalles und der Regelung der interamerikaniſchen 
Zolltarife. Von kubaniſcher Seite wurde ein Antrag ein⸗ 
gebracht, gegen die „traditionelle wirtſchaftliche und poli—⸗ 
tiſche Einmiſchung der Vereinigten Staaten in die kuba— 
niſch⸗mittelamerikaniſchen und ſüdamerikaniſchen Angele⸗ 
genheiten“ zu proteſtieren. 

Während der Verhandlungen kam es in der Stadt 
kommuniſtiſchen Kundgebungen, die von der Polizei 

charf unterdrückt wurden. 
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Gib von Seinem Brot den hungernden 
Volksgenoßſen! 
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Der Leidensſsweg der deutſchen evangeliſchen 
Privatſchule in Wolhymen 

Der Fall von Wanda-Wola im wolhyniſchen Kirch⸗ 
ſpiel Wlodzimierz, wo alle Eltern, deren Kinder die deut—⸗ 
ſche evangeliſche Privatſchule beſuchen, vom Schulinſpektor 
die Aufforderung erhielten, ihre Kinder in die polniſche 
Staatsſchule zu ſchicken, hat in der weiteſten Oeffentlich— 
keit, auch in der Preſſe des Auslandes ſtärkſte Beachtung 
gefunden. 

Als die deutſchen Eltern der Anordnung des Schul⸗ 
inſpektors nicht Folge leiſteten, wurde ihnen mit Geld⸗ 
ſtrafe von je 100 Zloty gedroht. Bereits vor zwei Mona⸗ 
ten hat das evangeliſche Pfarramt in Wlodzimierz ſich 
mit einer Beſchwerde an das Kultusminiſterium gewandt. 
Bis zum heutigen Tage iſt noch keinerlei Antwort erfolgt. 
Unterdeſſen ſind aber von ſeiten des Inſpektors die ſtreng⸗ 
ſten Maßregeln gegen die unſchuldigen Eltern, die ihre 
Kinder in die behördlich beſtätigte deutſche Privatſchule 
ſchickten, ergriffen worden. Als nämlich die Eltern ſich 
weigerten, die hohen Strafgelder zu zahlen, wurden von 
Zwangsvollſtrecker das Hausinventat (Schränke, Näh— 
maſchine uſw.), ebenſo Schweine und Kühe aufgeſchrieben. 
An den Leiter der Privaiſchule richtete der Schulinſpektor 
ein Schreiben, die Kinder ſofort in die ſtaatliche Schule 
zu ſchicen. Dem Pfarrer von Wlodzimierz wurde die Ab— 
ſchrift dieſes Schreibens zugeſchickt mit dem Vermerk, daß 
der Lehrer entlaſſen werde, wenn er der Anordnung des 

Da die deutſchen Koloniſten auch in Wolhynien durch 
aus loyale Bürger ſind und allen Vorſchriften der Behör⸗ 
de nachkommen, haben ſie den Beſchluß gefaßt, bis zur 
Entſcheidung des Miniſteriums der Verordnung der Schul⸗ 
behörde nachzukommen, wenn auch mit blutendem Herzen. 
Die Erziehung ihrer Kinder in Mutterſprache und Väter—⸗ 
glaube geht ihnen über alles und ſie haben in der Er— 
richtung der Privatſchule jedes Opfer dafür gebracht. Noch 
trauriger nahmen die armen Kinder die Botſchaft auf: Ihr 
habt nun nicht mehr in Eure Schule, zu Eurem deutſch⸗ 
evangeliſbchen Lehrer zu gehen, ſondern Ihr müßt von nun 
an an Eurer Schule vorüber, 1 Klm. weiter in die pol⸗ 
niſche Schule gehen, weil — es der Schulinſpektor 
wünſcht. Einige Koloniſten mußten ihre Kinder ſogar 
ſtrafen, weil ſie eben nur in ihre deutſche Privatſchule 
gehen wollten. 

Inzwiſchen kamen auch ſchon Wagen des Zwangsvoll⸗ 
ſtreckers, um die vielen aufgeſchriebenen Sachen der Kolo— 
niſten abzuholen und zu verſteigern. „Doch“, ſo heißt es 
in einem Bericht aus Wolhynien, „wir wollen nicht ver⸗ 
zagen, wir leben ja in einem Kulturſtaat und ſind der 
feſten Ueberzeugung, daß das Miniſterium und das Ober⸗ 
ſte Gericht, dem die ganze Angelegenheit vor zwei Mona⸗ 
ten unterbreitet worden iſt, ſic der Sache bald annehmen 
und ſie nach Recht und Gerechtigkeit regeln wird.“ 

Schulinſpektors nicht nachkommen ſollte. pz. 
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Montag, den 4. Dezember 1833. 

Im Lachen liegt der Schlüſſel, mit dem wir den ganzen 
Menſchenſ cniziffern Thomas Carlhlſe. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1409 Gründung der Unixerſität Leipzig. 
1679 5 Der engliſche Philsſeph Thomas Hobbes in Hard⸗ 

wick (* 1588). 
1795 * Der Geſchichtsichreiber Thomas Carlyle in Eccle⸗ 

fechan in Schottland (7 1881). 
1708 4 Der itolienſſche Naturforſcher Luigi Galvani in Bo— 

legnan(1737) 
1873 * Der Dichter Rainer Maria Rille in Prag (J 1926). 
383 Der Afrikaforſcher Eugen Zinigraff in Tenerifa 

1858). 
1900 4 Der Maler Weilhelm Leibl in Würzburg (* 1814). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 33 Min. Untergang 15 Uhr 30 Win. 
Monduntergang 10 Uhr 7 Min. Aufgang 16 Uhr 56 Min. 

Mond in Erdferne. 

Sternwinde wehen durch die Seit 
Sternwinde wehen durch die Zeit, 
Die Aeger harren ſaatbereit, 
Die Wälder rauſchen Gottestraum, 
Lichtengel gehn am Himmelsſaum. 

Wacht, Schläfer, auf. der Morgen tagt, 
Die helle Röte leuchtend ragt. 
Bald ſtehn wir alle betend ganz 
In ihrem heilgen Feuerglanz. 

Sigismund Banek. 

Das Kirmesfeft des Balrter 
Frauenverceins 

Der Evang.⸗luth. Frauenverein in Baluty veranſtal⸗ 
tete am Sonnabend in den Räumen, die er mit dem Va⸗ 
luter Kirchengeſangverein teilt, ein Kirmesfeſt zugunſten 
der Wohltätigkeit in der Gemeinde. Das hierzu vom Feſt⸗ 
komitee des Vereins aufgeſtellte Programm war ſo reich⸗ 
haltig, daß man nicht umhin konnte, den braven Damen 
beſondere Anerkennung auszuſprechen. 

Zunächſt wurden viele von den Vereinsmitgliedern 
angefertigte Handarbeiten verkauft, und darauf ſchritt man 
zurt Abwicklung des Programms, das zunächſt Liedervor⸗ 
träge des von ßerrn O. Schiller geleiteten Chores des 
Baluter Kirchengeſangvereins und eine Anſprache des Ver⸗ 
einspräſes, Herrn Paſtor Wannacçat, vorſah. Nun folgten 
in bunter Reihe Gedichte, Muſikſtücke, Lieder und Tänze, 
von den Gäſten mit reichem Beifall belehrt. J 

Als Muſikerin beteiligte ſich Frl. Ludwig, als Sän⸗ 
ger Frl. A. Kunkel und Herx: Sokolowſki, während Frau 
E. Kurzweg mehrere Gedichte und Proſageſpräche zum 
beſten gab. J Das heitere Spiel „ßans und Lieſel“, wie auch der von 
Damen getanzte „Wiener Walzer“ brachte den Mitwir—⸗ 
kenden beſonderen Beifall ein. 

Die Pauſen füllte ein Wuſikorcheſter aus, das auch 
die Gäſte nach Schluß des Programms noch lange bei— 
ſammenhielt. Emſig zugeſprochen wurde den von der Ver⸗ 
einswirtſchaft vorbereiteten Speiſen und Getränken. wäh⸗ 
end di Kinderwelt am Drehtiſchchen am meiſten Gefal⸗ 
en fand. 

Das Feſt hat einen recht gelungenen Verſauf genom⸗ 
men und dürfte auch die Erwartungen der Veranſtalter 
nicht enttäuſcht haben. 

Weihnachtsbaſar des Jungirauen⸗ 
vereins an der St. Johanunisgemeĩnde 

Der Weihnachtsbaſar des Jungfrauenvereins der St. 
Johannisgemeinde, der Sonnabend, den 2. d. M., und 
Sonntag, den 3. d. M. im neuen Jugendheim, ſowie in 
den angrenzenden Sälen ſtattfand, nahm einen ſehr ſchö— 
nen Verlauf. Das Jugendheim, in welchem eine große 
Anzahl von Handarbeiten, Spielwaren und originellen 
und ſchönen Weihnachtsgeſchenken ausgeſtellt war, er⸗ 
ſtrahlte im Glanze vieler Lichter Sowohl am Sonnabend, 

rat Dietrich mit religiöſen Anſprachen eröffnet, in wel⸗ 
chen Redner die Gäſte begrüßte und auf die Notwendig⸗ 
keit einer regen Liebestätigkeit zum Wohle der Notleiden- 
den hinwies. Die Darbietungen ſelbſt beſtanden aus zwei 
Teilen: einem religiöſen und einem Teil, der im Zeichen 
des deutſchen Märchens ſtand. Die hübſchen Aufführun—⸗ 
gen waren ſehr gut einſtudiert, die Detkorationen und Aus⸗ 
ſtellungen machten den allerbeſten Eindruck. A. a. wurde 
das Märchen „Hänſel und Gretel“ geboten und etwa fünſ 
Märchenbilder, von denen das „Lottchen im Märchen⸗ 
lande“ beſonders hübſch war. Auch ein prächtiges leben⸗ 
des Bild wurde geboten. Sehr ſchön war die Handarbeits⸗ 
ausſtellung. Der Beſuch war außerordentlich ſtark und 
es waren 'beſonders am erſten Tage die Säle überfüllt, 
ſo daß auch das finanzielle Reſultat zugunſten des Er⸗ 
holungsheimes der weiblichen Jugendpflege durchaus be— 
friedigend ſein dürfte. es. 

Stiftungskeft imm Sportverein „Napide 
Das 11. Stiftungsfeſt des Sportvereins „Rapid“ von 

2. Dezember hat ob ſeiner mann'gfachen Darbietungen, ob 
ſeiner Heiterkeit und muſik- und ſangdurchbebten Stim— 
mung ſicherlich den nachhaltigſten und günſtigſten Eindrud 
bei atten Teilnehmern hinterlaſſen. Einen Hauytanteil an 
der Verichßnerung des Abends hatte der ruſſiſche Chor 
Bajkal“ mit ſeinen ſtimmungsreichen herrlichen ruſſiſchen 
Volksliedern und ſeinen Balalaikavorträgen. Augenblicke 
höchſter Geſellſchaftsfreude ſchaffte auch das Tanzorcheſter, 
das mit kräftiger Ziehharmonikamuſik im Nu den Tanz⸗ 
platz in einen durcheinanderwirbelnden, gefährlichen 
Kampiplaßze verwandelte. Ein Glanzpunkt des Feſtes 
war 8 5. Zuſtſpiel „Die Verlobung in der Badſtube“, 
Regie: R. Schrot?e), die gutgeſpielten Nollen: der 
Vaͤgermeiſter (geſpieiſt von B ESchubert), das ſtan⸗ 
desbewußte, wackere Bägermeiſtertum (geſpielt von 
6. Portich), und der ſteife und blaſierte Eng⸗ 
liſhman in höchſter Karikatur. Ein Prachtſtück war 
auch das Singſpiel „Singvögelchen“ mit dem hallen Sang 
der ſchwäbiſchen Dirndeln in maleriſchen Gebirgstrachten. 
Einen Endhöhepunkt des Feſtes bildete die Preisverteilung 
an zahlreiche verdiente Mitglieder mit grandioſem Hoch 
des Orcheſters auf die Wackeren. 

Es bleibt kalt. Der Froſt, der ſo ganz unkalenden 
mäßig am 1. Dezember eingeſetzt hat, hält weiter an. Ge⸗ 
ſtern abend fiel das Thermometer auf —14 Grad, dieſelbe 
Temperatur wurde auch geſtern früh gemeſſen; im Laufe 
des Vorrmittags wurde es dann wieder etwas „wärmer“, 
man zählte „nur noch“ —10 Grad. 

* Kohle und Mehl für die Winterhilfe. In Lodz ſind 
bereits die erſten Transporte Mehl und Kohle für die 
Winterhilfe eingetroffen. Die Produklte werden noch vor 
Weihnachten durch die einelnen Lokalausſchüſſe des Ar⸗ 
beitsfonds unrer die Arbettsloſen und die ärmſte Bevöl⸗ 
kernug zur Vertelung gelangen 

d. Die erſte Vorwahlverſammlung. Im Kino „Przed⸗ 
wiosnie“ in der Zeromſtiſtraße 74 fand geſtern eine Ver— 
ſammlung der Vertreter aller in der ſog. Föderatton zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Militärorganiſationen ſtatt. Es war 
die erſte Verſammlung anläßlich der bevorſtehenden Kom⸗ 
muna!wahlen, die bekanntlich ſpäteſtens April durchge— 
führt werden. 

Lebensmüde. Auf der Brzeziner Chauſſee verſuchte ſich 
der 31jährige Adam —* aus Rot zu vergiften. Er wurde 
ins Krankenhaus eingel'efert. 

In —* Veu 42 trank geſtern die 31, Jahre alte Jul⸗ 
janng Ogrodowczyt eine giftige Flüſſigkeit. Die Rettungsbe⸗ 
reitſchaft erwies hr Hilfe und überführte ſie ins Krankenhaus. 

Im Torweg inr der Limanowſtiſtraße 19 verfuchte die 32 
Jahre alte Chana Brokman aus Konin ihrem Leben durch Ge⸗ 
nuß einer gifligen Flüſſegkeit ein Ende zu machen. Auch ſie 
wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus überge— 
führt. J iüt p. Geſtern trankt die obdach- und beſchäftigungsloſe 27jãh⸗ 
rige Eugeni: Hek im Korridor des Hauſes 11590 Liſtopada 59 
eine grözere Doſis Gift. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
überführie ſie nach dem Krankenhaus in Radogoszcz. 

B.“ In der Lire Artaße 87 verſuchte ſich geſtern abdnd um 
7 Uhr der Ajährige Kazimer Koerch zu vergiften. Er wurde 

wie am Sonntag wurde der Baſar von Herrn Konſiſtorial⸗- in ein Krankenbaus eingeliefert 
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Monatsvperſammlung des Vercins 
deutichijprechender Katholiken 

Freundliche Wärme und tief anheimelnde Stimmung, 
wte ſie nur dieſen frühwinterlichen Tagen des Advents 
eigen iſt, lag über der geſtrigen Monatsverſammlung. 
Rach dem allgemeinen Liede „Wir wollen Gott begrüßte 
Vorſitzender Heinrich Slapa herzlich die Verſammelten 
und ging dann zu ſeinem Referat 10 Jahre Ver— 
band deutſcher Katholiken in Poſen über. 
Den grundſätzlichen Ausführungen, die um Verſtändnis 
und Liebe für die Fragen und Beſtrebungen des Verban— 
des warben, kommt im Sinblick auf die angekündigte außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung, die ſich mit 
einer Aenderung und Anpaſſung der Statuten an das 
neue Vereinsgeſetz beſaſſen wird, beſondere Bedeutung zu. 
Redner ſchloß mil dem Wunſche, die Stunde der Entſchei⸗ 
dung möge die deutſchen Katholiken ſtari, einig und ent⸗ 
ſchloſſen vorfinden: Sollen wit deutſche Katholiken in den 
einzelnen Landesteilen Polens zerſtreut ohne Fühlung—⸗ 
nahme leben, ohne gemeinſame Plattform Ohne ge⸗ 
meinſame Intereſſenvertretungꝰ Ohne gemeinſame Ar— 
beit und Silfe? — Wir muüſſen einander diſe 
SHäen de reichen, wir wollen nicht zugrunde gehen! Das 
katholiſche Oberſchleſien, Poſen, Pommerellen,“ Ealizien, 
Bielitz, Teſchen haben das Beiſpiel gegeben, dem wir fol⸗ 
gen ſollen. Darum werbe jeder für die Loſung: Mit dem 
Verbande deutſcher Katholiken in Polen für Glaube und 
Volkstum! 

Den beifällig aufgenommenen Ausführungen folgten 
Fei innige Adventsgedichte die von der kleinen 

h. Scharf und Frl. A. Franzke ausdrudsvoll vor— 
getragen wurden. Das allgemeine Lied Ein Haus voil 
Glorie ſchauet“ leitete zu dem Vortrage des hochw. Herrn 
Pfarrers R.v. Gradolewſtki üßen der über „Die 
hochkirchliche Bewegung im deutſchen Proteſtantismus“ 
ſprach. Nach einer allgemeinen Beleuchtung der heutigen 
Lage wandté ſich Redner beſonders den Beſtrebungen der 
bekannten Paſtoren Lortzing, Thieme, Heiler und anderer 
Führer dieſer Bewegung zu, die gemeinſam mit führenden 
Köpfen des Katholizismus ſich nach der Wiedervereinigung 
im Glauben ſehnen und um dieſe in heiligem Ernte rin⸗ 
gen. Reicher Beifall bewies dem Vortragenden, daß ſeine 
gegenwartsnahen Gedankengänge das hervorragende In— 
tereſſe aller Verſammlungsteilnehmer gefunden hatten. 

Dann trat Herr Karl Köhler vor, um uns mit dem 
Vortrage ſtimmungsreicher und formſchöner Winter- und 
Adventsdichtungen einige köſtliche Minuten zu bereiten. 
War der Beifall bei den erſten Gedichten ein innerlicher, 
ſo dröhnte er als das abſchließende edle ,‚Was der deut— 
ſche Junge ſoll“ von Adolf Holſt kam, und dankte herz⸗ 
lich dem lieben Vortragskünſtler. Zwei Muſikvorträge, 
dargeboten von den Setrn A. Sternecder ſ(Violine) 
und R Fiſcher (Laute) erhöhten die traute Winter 
abendſtimmung, die bei den Lichtbildern zu Hauffis Mär⸗ 
chen — Serr K. Köhler erzählte frei und friſch — ſich 
ſteigerte und bei „Kindergeſang — Heimatklang“ ſich in 
den vielen Liedern auslöſte, die von jung und alt mit 
Wärme und Begeiſterung ſpontan angeſtimmt und mit— 
geſungen wurden. Mit dem Treugelöbnis „Wenn wir 
ſchreiten Seit' an Seite“ klang die erhebende Monalts 
verſammlung aus, an die ſich ein vom Familiengeiſte ge⸗ 
tragenes gemütliches Beiſammenſein anſchloß. 

Der Dollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte geſtern privat zum Kurſe 

von 5.55.2558, Reichsmark 2 122. 120 Pfund Steti 29.50 - 29. 25. ch e. Pfund Ster ing 
— — 

us dem Reich 
Einbrecher in der Kattowitzer Hauptpoſt 

In die —— in der Pocztowaſtraße drangen mit 
Hilfe von Nachſchlüf eln bieher unermittelte Diebe ein. 
Nachdem ſie jämtliche Schreibpulte auf Geld hin durchſucht 
hatten, ohne jedoch etwas gefunden zu haben brachen ſie 
einen im Hall befindlichen Kiosk auf. Ihre Beute beſtand 
in 250 31. in bar, Zigaretten im Wert von 50 Z31. und 
Briefmarken für 3500 31. 

Selbſtmord eines Geiſtliche 
In Lublin verübte der katholiſche Geiſtliche Czeſſaw 

Lipko, ein dohr aer Mann. Selbſtinord, indem er ſich 
eine Revolver ugel durch den Kopf ſchoß. 

Er hinterließ einen Brief an die Polizei, in dem er 
bat. ſeine Verwandten zu benachrichtigen. 

Konzert 
des Mäünnergeſangvereins „Concordia“ 

augunſten des Greiſenheims an der St. Johannisgemeinde 
2. XI. 38. 

Eröffnet wurde das Konzert mit der Ouvertüre zur 
Loreley“ von Max Bruch, die von einem Teil des Firhar⸗ 
moniſchen Orcheſters unter der Leitung von Tcobor 
Ryder ausgeführt wurde, worauf Fräulein Hedwig 
Braun mit ausgeſprochen dramatiſcher Begabung und 
piel Anmut die Atie der Agate aus Webers Freiſchuhe 
ſang. 
Burſch gegangen“.) Darauf folgend ‚Geſang Weylas 
von Hugo Wolf und das Arioſo des Dämon von Rubin⸗ 
ſtein, von Dr. Eugen Schicht vorgetragen. Nach län— 
gerer Pauſe gelangte dann der ‚Frithjof“ von Max Bruch, 
einem der wenigen Epigonen 
dem es vergönnt war, Werke von bleibendem Wert zu 
caffen. 
Vereine nun öfter an das Studium größerer Chorwerke 
ſich wagen. Der „Frithjof“ iſt inſofern dafür geeignet, 
als er in ſeiner muſitaliſchen Unkompliziertheit nicht über— 
mäßige Schwierigkeiten an Chor und Dirigenten ſtellt. Die 
Schlichtheit der Harmonik ergibt eine Muſik, die ſelbſt bei 
dramatiſchen Steigerungen immer einen unbeſchwerten 
Charalter beibehäſt. Von der Schönheit der reizvollen 
Inſtrumentierung ging leider infolge des — wahrſcheinlich 
aus Rückſicht auf den Chor — ſtark verringerten Orcheſters 
viel verloren. Die Chöre wurden lelbſt von dielem viel⸗ 

(Als Zugabe Aennchens Lied „Kommt ein ſlotter 

gners zur Aufführung, 
Die Feſtſtellung iſt erfreulich, daß auch kleinere 

— —�— — . 
Tſchechiſche Eishockeyſpieler in Kattowitz 
g. a. Der ‚Troppauer Eislauf-Verein“ trug am Sonn⸗ 

abend auf der Kunſteisbahn in Kattowitz ein Eishockey⸗ 
ſpiel gegen die Krakauer Cracovia aus, und wurde von 
den Krakauern nach ſehr ſchönem Spiel 3:1 (1:0, 1:0. 1:1) 
geſchlagen. 

Geſtern ſpielten die Tſchechen gegen eine oberſchleſiſche 
Auswahlmannſchaft und gewannen 451 (3:0, 1:1, 0:0). Für 
die Güſte waren Stephan mit zwei und Natern und Do⸗ 
razil je einmal erfolgreich, während das Ehrentor für die 
Oberſchleſier Sitko ſchoß. 

Unija æSGS im Ringkampf 16:7 
8. a. Die neugegründete Ringerſektion des Schützen⸗ 

klubs trug geſtern ein Mannſchaftstreffen gegen den Lodzer 
Meiſter Unja aus und unterlag 7:16, hinterließ aber einen 
guten Eindruck. Die einzelnen Reſultate lauten: Sadulſki 
(U) ſiegte im Bantamgewicht über Krakowiak (SKSh. 
Pawlicki (SKS) ſiegte im Federgewicht über Jaſtrzebſti 
(U)Panfil, (SKS) gewann im Leichtgewicht gegen Sla⸗ 
winſki (U). Furmanſki (AM) beſiegte im Weltergewicht Pta⸗ 
ſinfſki (SKS) Jagodzinſti (M) ſiegte im Mittelgewicht über 
Markiewicz (SKS), Jakubowſki [U) blieb im Halbſchwer⸗ 
gewicht über Slicki (SKS) ſiegreich, im Schwergewicht ge⸗ 
wann Dombrowſki (U) gegen Neugebauer (SKS). 

SALHK (Stockholm) — Rot-Weiß (Berlin) 7:2 
Frhr. v. Cramm muß ſich Oeſtberg beugen 

1. In Stockholm wurde geſtern der Tenniskampf zwi⸗ 
ſchen SALK (Stockhhoim) und Rot-Weiß (Berlin) mit 
einem 7:2-Sieg der Stockholmer Spieler beendet. Am letz⸗ 
ten Tag konnte der Schwede Oeſtberg einen verdienten 
aber ſchwer errungenen Sieg über den deutſchen Meiſter 
v. Cramm erzielen Er ſiegte in fünf Sätzen 8:6, 5:7. 6:8, 
7:5, 624. Ferner ſiegte Malmſtröm (SALK) über Frenz 
6:3, 621, während im Doppel Karlgreen, Rorlen (SALK) 
über Frenz, Lund 9:7, 6:2 ſiegreich blieben. Den Spielen 
wohnten der 'ichwediſche König (Miſter G.) ſowie der ſchwe⸗ 
diſche Kronprinz und die Kronprinzeſſin bei. 

Internationale Schweizer Hallentennies⸗ 
meiſterſchaften 

iĩ. In Genf werden zurzeit die Internationalen 
Schweizer Hallentennismeiſterſchaften bei ſchwacher Betei⸗ 
ligung ausgetragen. Bisher fielen vier Entſcheidungen: 
im Dameneinzel helte ſich den Titel die Schweizerin Payot. 
die im Finale Adamoff (Frankreich) 6:2, 6354 ſchlagen 
konnte. Adamoff ſchlug in der Vorſchlußrunde die Deutſche 
Sander 6:4, 6:20. Im Herrendoppel ſiegten Brugnon, Gen⸗ 
tien (Frankreich) über Fiſher, Ferrier 7:5. 6321 634. Im 
Herreneinzel holte ſich Brugnon den zweiten Titel nach 
einem Sieg über den Schweſzer Fiſher 2:0. 4:6, 733 6:0, 
6:0. Im Vemiſchten Doppel holſe er ſich mit der Schwei⸗ 
zerin Payot den dritten Titel, indem ſie das fran zöſiſch⸗ 
ſchweizeriſche Paar Adamoff, Fiſher 6:2, 7:5 ſchlugen. 

Najiuch in Kopenhagen ſiegreich 
j. Weltmeiſter der Berufsſpieler, Najuch ¶Deutſch⸗ 

landy ſpielte geſiern in Kopenhagen mit Amateuren und 
konnte Peterſen 6320, 6:1. 622 ſchlagen. Zuſammen mit 
Gleerup beſtegten ſie das Paar Peterſon, Kozeluh 4:6, 6:8, 
6.4 68. 

ij. Tiſchtennis-Weltmeiſterſchaften. In Marbeuf bei 
Paris begannen am Sonnabend die Tiſ enet 
ſterſchaften. Bei den Damen beſiegte Holland — Ungarn 
5:0. England — Frankreich 3:2 und Frankreich — Houand 
3:0. Bei den Horren gab es folgende Reſultale: Lettiand 
— Judien 5:3. Holland — Polen 5:0, Ungarn — Oeſter⸗ 
reich 5:4, Schweiß, — Holland 5:4, Ungarn — Belgien 5:0, 
Ungarn — Indien 5:5. 

i. Deuuſch⸗däniſcher Schwimmkampf. In Kopenhagen 
wurde geſtern ein Schwimmkampf zwiſchen deutſchen und 
däniſchen Schwimmern ausgetragen“ Die deutſchen Ver⸗ 
treter konnten non 7 Konkurrenzen 4 gewinnen. 200 Mtr. 
Freiſtil gewann Schlüter (D) in 225,7 vor J,rgenfen 
Dä). 100 Mtr. Freiſti der Damen gewann Anderſen (Dä) 
in 112,4 vor Arent (D) 1,17,4. Im 100 Mtr. Rücken 
ſchwimmen der Damen blieb Tove Nielſen da in 128,6 
ſiegreich, Halbsguth (D) 04 Set. zurücklaſſend. Dreier (D) 
ſiegte im 300 Mtr. Bruſtſchwimmen der Damen in 3.11 
vor der däniſchen Weltmeiſterin Jacobſen 3,13.2. Die 
3X100 Mtr. Lagenſtaffel für Damen holte ſich der Däniſche 
Frauen-Schwimmvperein in 4,145 vor „Nire“⸗Charlotten⸗ 
burg 4,24,6. Im Kunſtſpringen der Damen blieb Jordan 
D) mit 78,23 Puntkten erfolgreich und bei den Herren 
iegler (D) mit 11107 Punkten. 

Der Madſport im Auslande 
Deutſcher Sieg über Frankreichs Steher 

i. In der Dortmunder Weſtfalenhalle wurde geſtern 
der Steherländerkampf Deutſchland —Frankreich ausgetra⸗ 
gen. bei dem Deutſchland durch Metze und Möller, Frank⸗ 
reich dagegen durch A. Wambſt und Lacquehay vertreten 
waren. Der Länderkampf wurde in zwei Läufen zu 30 
und 40 Klm. ausgefahren. Die Deutſchen ſiegten in der 
Geſamtzeit von 17:09,15. 

In Paris wurde ein 30-Klm.Dauerrennen von dem 
Franzoſen Sauſſin vor dem Deutſchen Schindler gewon⸗ 
nen, ein Omnium zwiſchen Bahn⸗ und Straßenſahrern 
gewannen die Bahnfahrer im Verhältnis von 4:2. 

In Antwerpen gewann der Holländer Van Hout ein 
2⸗Stunden-Mannſchaftsrennen und in Brüſſel würde das 
Paar Kaers-Martin Geſamtſieger des Omniums. 

i. New NYorker Sechstagerennen beendet. In der Nacht“ 
von Sonnabend zu Sonntag wurde in Gegenwart von 
13 000 Zuſchauern im Madiſon Square Garden das 54. 
New NPorker Sechstagerennen beendet, welches von dem 
franzöſiſch-lanadiſchen Paar Alfred Letourneur —Wilhelm 
Peden gewonnen wurde. Die Sieger legten 401478 Klm. 
zurück und ſicherten ſich mit Rundenvorſprung und 1354 
Punkten den erſten Platz. Das einzige deutſche Paar Dül⸗ 
berg —Wiſſel mußte vorzeitig aufgeben, da Wiſſel infolge 
Sturzverletzung nicht mehr mitmachen konnte und JF 
Dülberg kein Partner vorhanden war. 

Eder ſchlug Anneet überlegen. 
Am 1. Dezember fand im Berliner Sportpalaſt ein Groß⸗ 
kampftag von internationaler Bedeutung ſtatt. Im Haupt⸗ 
kampf trafen ſich in der Ausſcheidung zum Endkampf um 
die Endrunde in der Europameiſterſchaft der deutſche Wel⸗ 
tergewichtsmeiſter Guſtad Eder und der belgiſche Ex⸗ 
Europameiſter Adrien Anneet über 10 Runden. Sieger 
nach Punkten wurde mit großem Vorſprung Eder, der nun 
die Berechtigung erworben hat, den derzeitigen Europa⸗ 

meiſter Jax Sood herauszufordern. 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7) 

Ankbuündigungen 
Die Wiener Sängerknaben. Uns wird geſchrieben: Es iſt 

Itznen ſicherlich noch nicht bekannt, daß die Wiener Sänger⸗ 
knaben auch die Oberſtimmen der heute noch beſtehenden ſtaat⸗ 
lichen „Wiener Hofmuſik-Kapelle“ ſtellen, die ſonſt von Frau⸗ 
enſtimmen geſungen werden müßten. Wenn alſo Knaben 
ſtimmlich leiſten. was ſonſt mur geſchulte weibliche Kräfte ſin⸗ 
gen können, dann ſpricht dies für fſich ſelbſt! Mittwoch und 
Donnerstag haben Sie Gelegenheit. Ihr eigenes Urteil dar— 
über abzugeben. — Kartenvorverkaui in der Philharmonie. 

fach übertönt und klangen — beſonders in den Tendren 
— oft matt und farblos. Im allgemeinen weiſen ſie aber 
eine beachtliche Diſziplin auf. 

Die Partie des Frithjof hatte Dr. Eugen Schicht 
inne, deſſen ſtimmliche Qualitäten ja allerſeits bekannt 
ſind. Mit erfreulicher Sicherheit fügte er ſich dem übri⸗ 
gen Klangapparat ein; Fräulein Hedwig Braun war 
mit der Partie der Ingeborg belraut. Mit Freude be—⸗ 
obachtet man die ſtimmtechniſche Entwicklung der jungen 
Sängerin. Während in den Arien von Weber noch kleine 
dilettantiſche Gewohnheiten anklingen, war die Pattie der 
Ingeborg eine in jeder Hinſicht einwandfreie Leiſtung. Der 
Wohllaut der in allen Lagen ausgeglichenen Stimme und 
der verinnexlichte, rührend ſchlichte Vortrag waren von 
unwiderſtehlichem Eindruck und brachten der Süngerin 
mitten in der Szene brauſenden Applaus. 

Bundesliedermeiſter Frank Pohl, dem die Ein⸗ 
ſtudierung des ganzen Werkes zu danken iſt, führte ſeine 
Sängetſchar über alle Klippen ſicher hinweg und erwies 
ſich aufs neue als fähiger Chorleiter. 

Zum Gelingen des Konzerts trug einen großen Teil 
Teodor Ryder bei. der in bewährter Weiſe das Or⸗ 
cheſter betreute und am Klavier ſich als aufmerkſamer Be⸗ 
gleiter betätigte, 

Am Schluß des Konzerts wurde den Veranſtaltern 
lebhafter Beifall zuteil. Der gute Beſuch dürfte auch 
finanziell eine erfreuliche Einnahme ſichern, ſo daß der 
Concordia-⸗Verein mit dem Erfols vollauf zufrieden ſein 
ban⸗ H. E. 8. 

Cetzte Nachrichten 
Ausnahmezuſjtand iĩn Spanien 

Madbrid, 4. Dezember. 
ber ganz Spanien iſt der Ausnahmezuſtand vers hangeber aanz Sümtliche linksrepublikaniſchen Miniſter 

wollen heute zurücktreten. (Siehe hierzu die Meldungen 
auf Seite 1.) 

Grofßfeuer in Iſtanbul 
Juſtizpalaſt niedergebrannt. — 2 Opfer 

Inſtanbul, 4. Dezember. 
Ein Großfeuer brach am Sonntag in Inſtanbul aus 

und griff, zebi einem ſtaͤrken Wind angefacht, mit groher 
Schnecligkeit um ſich. Der Juſttzpalaſt brannte vollig 
nieder. 

Die berühmte Sophienkirche. die nur 23 Meter vom 
Juſtizpalaſt entfernt iſt, befindet ſich in großer Gefahr, von 
den Flammen ergriffen zu werden. Durch den ſtarken 
Nordoſtwind iſt das Feuer aber bisher von der Kirche ab⸗ 
gehalten worden. Die geſamte Feuerwehr von Iſtanbul 
iſt an der Brandſtätte. Der bisher angerichtete den 
iſt unermeßlich. Viele Archive, von denen manche Jahr⸗ 
hunderte alt ſind, wurden vernichtet. Zwei Menſchen ſind 
in den Flammen umgekommen. Auch die Sultan Achmed⸗ 
Moſchee iſt von dem Feuer bedroht. Die Gefangenen des 
angrenzenden Gefängnifſes ſind von Militär nach einem 
anderen Gefängnis übergeführt worden. F 

Strenger Winter über England 
Starke Schneeverwehungen 

London, 4. Dezember. 
In ganz England hat während des Wochenendes 

ſtrenger Wiſiter eingeſetzt. Eiſige Oſtwinde haben ſtarken 
Froſt und teilweiſe ſtarke Schneefälle gebracht. In Süd⸗ 
wales liegt der Schnee an manchen Stellen über einen Me— 
ter hoch. Auf einigen Strecken wurde der Verkehr durch 
ſtarke Schneeverwehungen — Nopd⸗ und Süd⸗ 
wales liegt unter einer hohen Schneedeke. Von der Oft⸗ 
und Südküſte Englands werden ſtarke Stürme gemeldet 



Garten hæu Hein i ιαnt 
Obſt⸗ und Gemüſebau 

Blumenzucht 
VPyramide, U⸗Formen, ein⸗ und zweiarmige Schnurbäume. 

Eine der ertragreichſten Obſtbaumſorten iſt die Py⸗ 
ramide. Nur Aepfel und Birnen werden in dieſer Form 
zogen da ein regelmäßiger Schnitt nach den Grundſätzen 
es Formobſtſchnittes erforderlich iſt. Die Pyramide ſt 

vorzugsweiſe für den Klein- Haus⸗ und Liebhabergarten 
zu empfehlen: ſie iſt dem Halb- und Hochſtamm vorzu⸗ 
ziehen, da ſie einen viel geringeren Raum beanſprucht 
und, auf Zwergunterlage veredelt, frühzeitig trägt. Die 
Früchte können bequem geerntet werden und ſind von be⸗ 
ſonderer Größe und Güte. Die Behandlung des Baumes 
geht leicht und raſch. Eine gut gezogene Pyramide iſt zu⸗ 
leich ein herrlicher Schmuck des Gartens. Die Pflanzent— 

* beträgt 355m. Bei größeren, geſchloſſenen 
flanzüngen können als Zwiſchenpflanzung Erdbeeren, 

Seerenobſt, Rhabarber und Gemüſe verwendet werden. 
* 

Wie erzieht man eine Pyramide? 
In 40 em Höhe über dem Boden entwickelt ein auf 

— wachſender Unterlage veredelter Stamm durch 
uüdſchnitt der einjährigen Veredelung den erſten Aſtquirl, 

der aus 5 Aeſten beſteht. Fünf Anſte aus dem Grunde, 

J 

weil die 5 Augen, aus denen die Aeſte wachſen, ſicher noch 
verſchiedenen Richtungen am Stamm ſtehen, während das 
ß. Auge genau über dem erſten ſich befindet. Infolgedej⸗ 
ſen ſteht der 6. Aſt zu dicht über dem erſten. Vier Aeſte 
füllen den verfügbaren Platz nicht genügend aus. 10 em 
über dem oberſten Aſte des erſten Aſtquirls ſitzt der un⸗ 
terſte Aſt des folgenden, der wieder aus 5 Aeſten beſteht. 

In dieſer Weiſe wird die Baumform weitergebaut. Es 
iſt weder nötig, noch iſt es in den meiſten Fällen möglich, 
in jedem Jahre eine neue Aſtgruppe aufzubauen. Das 
gre gerut muß genügend ſtark ſein und das Frucht⸗ 
olz muß ſich ohne Lücken ausgebildet haben. 

Die U-Formen ſind lediglich an Spalieren, freiſte⸗ 
hend oder an Wänden, anzubringen und beſtehen aus 1, 
2, 3 und mehr Aſtpaaren mit 2, 4, 6 und mehr Leitäſten 
auf einem 40 em hohen Stamm auf ſchwach wachſender 
Unterlage. U-Formen mit 4 und mehr Aeſten nennt man 
VerrierPalmette oder Formbaum mit 4, 6 uſw. ſenkrech⸗ 
ten Aeſten. Es iſt nicht raſam, U-Formen ſelbſt heran—⸗ 

zuziehen, wenn es an den erforderlichen Kenntniſſen der 
Obſtbaumzucht fehlt. Im allgemeinen laſſe man es bei 
der U-Form mit 2 bzw. 4 Aeſten bewenden. Größere For⸗ 
men bringen meiſt Enttäuſchung. Der Abſtand beträgt 
ſtets 49 cm. 

Der liegende, einfache und doppelarmige, Schnur⸗ 
baum wird zuür Einfaſſung von Beeten. Wegen und ror 
Spalieren benutzt. 
dres und Birnen auf Quitte dazu. Einarmige Schnur— 
bäume ſtellt man an die Ecken. In beſonderen Fällen kann 
man die wagerechten Schnurbäume auch in doppelter Höhe 
ijehen, — in mehrfacher Höhe, wenn man niedrige Wäude 
ekleiden will. 

Infolge der wagerechten Lage haben die Leitäſte we⸗ 
nig Trieb und, dürfen daher niemals, auch nicht im Win⸗ 
ter. geichnitten werden. Im Gegenteil ſind ſie, wenn zu 
wenig Trieb vorhanden iſt, im Frühjahr in ſchräger Rich⸗ 
tung'an einem Stab hochzubinden und, wenn dies Erfolg 
hatte. im Auguſt wieder niederzulegen. Für alle wage⸗ 
rechten Schnurbaumanlagen iſt eine Drahlführung erfer—⸗ 

derlich, eiſerne Eckpfoſten und in Abſtänden von 3 Meter 
Zwiſchenpfoſten. Das Fruchtholz wird an ſich regelmäßzig 

Feſchnitten. Auf das nach oben wachſende und in der 
Nähe des Stammes ſtehende Fruchtholz iſt beſonders zu 
achten, da dies leicht zu ſtark wird und infolgedeſſen un⸗— 
ſtuchtbar bleibt. In dieſen Fällen iſt auf ſog. Betaugen 
zu ſchneiden, um ſchwächeres und ſeitlich ſtehendes Fruſht⸗ 
holz zu gewinnen und um die Bildung ſog. Weidenköpfe 
zu verhüten. 

Stehen Ihre unfruchtbaren Sauerlirſchenbãume 
etwa in kalkarmem Boden? 

Wenn die Stämme der unfruchtbaren Sauerkirſchen 
onſt geſund ſind, beſteht unbedingt der Verdacht auf Kalk⸗ 

mangel im Boden. Alle Steinobſtarten haben ein aus—⸗ 
gepraͤgtes Kalkbedürfnis. Fehlt der Kalk im Boden, dann 
Zeagieren ſie ſofort durch ſchlechten Fruchtanſatz. In den 
Spratherbſt· und Wintermonaten grabe man den Boden, 
ſowen die Aeſte reichen (alſo nicht nur die Baum'cheibe), 

Im und ſtreue eine ſtarke Aetzkaikgabe. Bei der künſtli⸗ 
hen Dünaung ſind Phosphorſäüre und Kali zu bevorzugen. 

v 

Es eignen ſich nur Aepfel auf Para⸗ 

3 
Was iſt im Dezember im Garten zu tun? 

Balton. Da kleine Topffichten uſw. und Eriken in 
Topfen ſtehen, können ſie auch jetzt noch zum Winterſchmuck 
der Balkon⸗ und Fenſterkäſten eingepflanzt werden. 

Zimmerpflanzen. Alle Pflanzen ſind möglichſt »ahe 
ans Fenſter zu bringen; ſie werden in ihrer Ruhezeit nur 
mäßig gegoſſen. Bei mildem Wetter iſt fleißig zu lüften, 
lolie Zugluft aber zu vermeiden. Wo ſich Ungeziefer be⸗— 
merkbar macht. muß ſofort eingegriffen werden. — Auf 
den Gliederkaktus, als einen der ſchönſten und dankbar⸗ 
ſten Winterblüher, ſei beſonders aufmerkſam gemacht. 
Während der Blüitezeit iſt reichlich, in der darauffolgen⸗ 
den Ruhezeit nur mäßig zu gießen. Standort am hellen 
Fenſter eines geheizten Zimmers, geſchützt gegen Zugluft. 

Ziergarten. Die Beete mit Stiefmütterchen, Vergiß⸗ 
meinnicht und den übrigen Frühjahrsblühern, auch die 
Beete mit Zwiebel- und Knollengewächſen, werden vor 
Eintritt ſtrengerer Fröſte mit Fichtenreiſig belegt — Bei 
eintretendem Tauwetter achte man ſtets auf durch Froſt 
gehobene und gelockerte Stauden und Gehölze, die ſofort 
wieder feſt anzudrücken ſind. — Nach ſtarkem Schneefall 
verſäume man nicht, den Schnee von den Nadelhölzern ab⸗ 
zuklopfen, um Schneebruch zu verhüten. — Zu dichi ge⸗ 
wordene Laub- und Zierſträucher müſſen geſchnitten und 
gelichtet werden. Schematiſch darf das keinesfalls geſche⸗ 
hen. Frühijahrsblüher bedürfen beſonderer Schonung und 
Behandlung. 

Gemüſegarten. Man bedeckt einen Teil der Spinat⸗ 
und Feldſalatbeete mit Laub oder bringt ein niedriges, 
mit Stangen belegtes Geſtell, das mit Brettern oder 
Strohmatten belegt wird, an, um jederzeit ernten zu kön⸗ 
nen. — Der Vererdungshaufen iſt Anfang des Winters 
umzuſetzen und bei dieſer Gelegenheit mit Aetzkalk zu ver⸗ 
jehen. Immer wieder muß auf den Wert, von Torfmull 
nnd ſtreu aufmerkſam gemacht werden, die beionders dann 
wertvoll ſind, wenn ſie mit Fäkalien und Jauche verſetzt 
find. Für die Bodenbeſchaffenheit, gute Bewurzelung und 
folglich flottes Wachtsum müſſen die Eigenſchaften vom 
Torf itark in den Vordergrund geſtellt werden 

Obſtgarten. Die winterliche allgemeine Baumpflege 
wird ſortgeſetzt. Vor allem warte man nun nicht länget 
mit dem Minterſchnitt, der an Tagen mit ſtrengem Froſt 
nicht günſtig und für den Arbeitenden nicht gerade an⸗ 
aenehm iſt. — Waſſerſchoſſe ſind ein ſicheres Zeichen, daß 
der Baum unter Störungen leidet. Von Fall zu Fall iſt 
zu unterſcheiden, wie ſie zu behandeln ſind. Es iſt durch⸗ 
aus nicht immer richtig, ſie ganz zu beſeitigen. Vieliach 
wird man aus ihnen eine neue Krone bilden können, nach⸗ 
dem die alte gefallen iſt. — Spalierobſtbäume ſind zu prü⸗ 
ſen. ob ſich eiwa bei den Herbſtſtürmen Aeſte losgeriſſen 
haben, die natürlich ſogleich wieder zu befeſtigen ſind. 
Brauchbar und dauerhaft ſind Bindeweiden. Das Frucht⸗ 
holz und die Leitäſte ſind nach den Regeln zu ſchneiden. 

Verdünnte Jauche iſt im Garten ein unentbehrliches 
Silfsmittel zur Erzielung eines kräftigen Pflanzenwuch⸗ 
jes und zur Nachhilſe bei zurücgebliebenen Kulturen. Na⸗ 
türlich darf man die Jauche nicht etwa friſch vnd unver⸗ 
duͤnnt geben! So wie jiriſcher Stalldung noch kein Dünge: 
iſt, jondern erſt durch die Rotte dazu werden muß, ſo muß 
auch die Jauche erſt eine Gärung durchmachen, um auf 
die Pflanzen nicht als Gift, ſondern als Nahrung zu wir⸗ 
len. Die Gärung wird in etwa vierzehn Tagen beendet 
jein; dann wird die Jauche mit der drei⸗ bis zünffachen 
Venge Waſſer verdünnt und kann ſo gegoſſen werden. 
Aber auch mit dieſem Gemiſch muß man noch bei trode⸗ 
nem und heißem Wetter vorſichtig ſein. will man nicht die 
Piſanzen „verbrennen“. Deshalb gibt man die Jauche⸗ 
gü'ſe lieber rach leichtem Regen. und zwar abends oder 
morgens. Spült ein leichter Regen die Pflanzen necht 
nach dem Gießen gleich ab, dann muß man nach dem Jau⸗ 
cheguß die Pfianzen noch überbrauſen, damit alle Jauche⸗ 
reſte abgeſpuit werden und durch die Sonne keine Schädi⸗ 
gung hervorgerufen werden können. Auch vor dem 
Jaucheguß muß man jſogar mit Waſſer gießen, wenn der 
Boden“ſrocken iſt. — Was macht nun aber der, welcher 
kein Vieh hält und doch mit Jauche gießen möchte? Auch 
er braucht nicht zu verzichten. ſondern kann ſich einen treff⸗ 
lichen Jaucheerſatz mit Hilfe von Kuhdünger herſtellen. 
Man 1öſt dazu friſchen Kuhdünger in der achtſachen Menge 
Waſſer auf 'und hat eine ſehrt mild wirkende Jauchelö⸗ 
ſung! gierbei braucht nicht einmal eine Gärung abge— 
wartet zu werden. es ſei denn, daß man andere Dünger⸗ 
arten, Abtritt⸗ Hühner- oder Taubenmiſt verwendet, die 
konzentrierter ſind. Den Dung bringt man in eine Tonne 
oder in eine auszementierte Grube und begießt ihn mit 
Waſſer. ßäufiges Umrühren beſchleunigt die Auf öſung 
und die Reife.“ Je nach dem Gehalt muß dieſes Dünge⸗ 
waſſer noch verdünnt werden. 

Winterharte Kaklteen. 
Daß es auch winterharte Kakteen gibt. iſt nicht allge⸗ 

mein bekannt. Sie gehören meiſtens zur Gattung Opun⸗ 
tia. Dazu kommen noch einige Vertreter der Gattung 
Echinocereus und Mamiliaria. Bei dieſen iſt jedoch dar⸗ 
auf zu achten. daß ſie gegen Näſſe, beſonders im Winter, 
ſehr empfindlich ſind, weshalb man ſie durch eine Glas⸗ 
ſcheibe oder ein kleines Giasdach ſchützt. Sonſt aber ge⸗ 
nügt als Winterſchutz etwas Reiſig von Nadelhölzern. Die 
Hauptſache iſt aber eine richtig bereitete Pflanzſtätte. 

reiiandkakteen erfordern eine ſonnige, warme Lage 
und ſehr durchläſſigen, mehr ſandigen als lehmigen Bo⸗— 
den. Beſonders der Untergrund müß ſehr durchläſſig jein, 
damit ſich keine ſtauende Räſſe bilden kann. Als Erdmi⸗ 
ichung dient Humuserde, Lauberde und kieſiger Sand 
Die Pflanzſtelle muß abfallend liegen — einmal wegen 
des Waſſerabfluſſes, zum anderen wegen der beſſeren 
Einwirkung der Sonne. Im Hochſommer und Herbſt iſt 
das EFießen einzuſtellen, damit die Pflanzen gut ausrei⸗ 
fen können. Häaben ſie in ihren Organen zuviel Waiſer, 
dann ſind ſie in erhöhtem Maße der Gefahr qusgeſegt. 
während des Winters und, beſonders im Frühjahr. das 
meiſtens ſtarke Temneraturſchwankungen bringt, Schaden 
zu nehmen⸗ 

Aleintierzucht 
Die Kennzeichnung der Hühner 

iſt inſofern von großer Bedeutung, weil man nur dadurch 
in der Lage iſt, die Abſtammung von Zuchthähnen und 
Hennen feſtzuſtellen und die Legeleiſtung der Hennen zu 
fontrollieren. Beide Punkte ſind Vorausſetzung dafür, 
daß man regelrechte Leiſtungszucht treiben kann, wodurch 
allein die Geflügelhaltung wirtſchaftlich geſtaltet wird. — 
Früher erfolgte die Kennzeichnung in der Hauptiache durch 
Fußtinge (Abb. 1), die im Alter von 8-510 Wochen den 
Tieren umgelegt werden und mit den erforderichen Zei⸗— 
chen oder Zahlen verſehen ſind. Da die Fußringe infolge 
der leichten Beſchmutßzung, der ſie ausgeſetzt ſins die be— 
treffenden Zahlen ſchwer erkennen laſſen, benuzt man 
daneben Fluügmarken (Abb. 2 A—C). Dieſe werden mit 
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einem Druckknopf oder Zwiſchenglied ſo an einem Flügen. 
befeſtigt. daß ſie über den Federn liegen und die darauf 
angebrachten Zahlen immer leicht feſtzuſtellen ſind (Abb. 
DY Beſonders vorteilhaft iſt dieſe Art der Kennzerch⸗ 
nung. wenn man die Legeleiſtung der Hennen dur h Fal⸗ 
lenneſter kontrolliert. Bei der Verwendung der Kenn—⸗ 
zeichen iſt zu beachten, daß dieſe leicht anzubringen und 
Zuszuwechſeln und die Zahlen möglichſt gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe unempfindlich ſind. 

Wie ziehe ich Winterleger? 
Meines Erachtens ſind es vornehmlich vier Dinge, die 

bcachtet ſein wollen, wenn man von ſeinen Hühnern eine 
möglichſt große Zahl von Wintereiern erwarten will. 

Ein Zaupterfordernis iſt; Brüte rechtzeitig. Allzu⸗ 
zeitige Bruten werden zu früh reif, beginnen chon im 
Späſſommer mit dem Legen, treten dann im Herbit in die 
Mauſer und feiern meiſt den Winter über. Spotbruten 
entwickeln ſich zu langſam, ſind mit Beginn des Minters 
nicht ausgewächſen, alſo nicht legereif. Wir haben die be⸗ 
ſten Erfahrungen gemacht bei den mittelſchweren Kalſen 
mit März-April-Brut, bei den leichten mit Mai-Brut. 

Sodann tkommt es weiter auf eine richtige Auswahl 
unter der Nachzucht an. Wähle unter den Kücken diejeni⸗ 
gen. die ſich vom erſten Lebenstage an durch gutes Ge⸗ 
deihen auszeichnen, ſich raſch entwickeln und ſtets or Ge⸗ 
fundhelt ſtrotzen. Unbarmherzig ſind diejen'gen guszu— 
ſcheiden. die ſchon in den erſten Monaten im Wachstum 
zurückkbleiben 

Ein drittes Erfordernis iſt fürſorgliche Pflege vom 
erſten Lebenstage an. Nur das beſte und kruͤftigſte Fut⸗ 
ler iſt für die Aufzucht gut genug. Jeder Fehler in der 
Fütterung rächt ſich ſpäter bitter. 

Als vierie Bedingung zur Heranzucht guter Winter— 
leger nenne ich die Unterkunftsräume. Ebenſo wichtig 
wie ein geſchũtztes, luftiges. helles und reinliches hühner⸗ 
haus, iſt den Tieren im Winter ein entſprechend großer 
Scharraum mit reichlichem Streumaterial. Müſſen dage— 
gen die Tiere in Schmutz oder Schneewaſſer waten. ſich 
durchpluſtern von eiſigen Winden oder vom Megen durch⸗ 
näfſen laſſen, dann wird man ſchon an den Fingern einer 
Hand die Eier zählen können, die im Winter gelegt wer⸗ 
den. 

Frage und Autwort 
Frage: In meinem Garten leide ich ſehr unter dem 

Mauſwurf. Alles wühlt er mir durcheinander, ſo daß ich 
manchmal ſchier verzweifle. Was kann ich zu ſeiner Ver⸗ 
treibung tun? 

Aniwort: Es iſt nicht ſo leicht, den Maulwurf völlig 
fernzuhalten. Verſuchen Sie eines der folgenden Mattel: 
In die Gänge ſtexe man friſche Zweige der ſchwarzen 
Fliederbeere. Der Geruch ſoll ihn vertreiben. Noch ſiche rer 
iſt es, in die Gänge mit Petroleum getränkte Lappen zu 
legen. Den Petroicumgeruch meidet er ſicher. Auch die 
Anwerdung von Karb'd iſt zu empfehlen. Von ernem 
ſruüͤchen Maulwurfshaufen entfernt man vorſichtig die 
Erde, bis die Höhlung ſichtbat wird. Dann gießt man 
Awas Waſſer hin-in und legt auf die naſſe Stelle ein 
gäufchen Karbid, welches man mit einem Stück Pappe ab⸗ 
deckt worauf wieder Erde angehäufelt wird. Das ſich 
entwickelnde Gas zieht in die Gänge und vertreibt den 
Wuhler ſicher Ferner gibt es im Handel Maulwurfs⸗ 
jfallen aus Drahfe die in die Gänge geſtellt werden. Beim 
Paſſieren der Gänge gerät der Maulwurf in die Falle, 
dieſe ſchlägt zu und tölet den läſtigen Mühler 
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Dͤplomatie und LCiebe 
Rufiland in Amerika. 

Von Egmont Jechlin. 

Wer Kalifornien bereiſt, kann die Gelſchichte des Lan⸗ 
des an den Ortsnamen ableſen. Von San Diego bis 
hmauf nach San Franzisco findet er die Spuren der 
engistaner die zuijammen mit ſpaniſchen Soldaten von 

exitko aus ſeit 1769 das obere Kalifornien durchdran⸗ 
gen. Noch heute leuchten, mitten zwiſchen Oeltürmen. 
Woolworthläden und Wolkenkratzern romantiſch in Ro— 
ienheden verſteckt. die weißen Lehmziegel der Glockentürme 
und Bogengänge ſpaniſcher Miſſionsſtationen. 

Aber nördlich von San Franzisco nach halbſtündiger 
Fahrt berichtet der Mann an der Benzinſtation etwas 
andetes. Von Ruſſen erzählt er, die im Fort Roß und in 
der Bodegabucht geſeſſen hätten: „es Siß mehr als hun⸗ 
dert Tahre zurück!“ Alſo noch vor Sutter und ſeinen 
Goldiunden die doch erſt die amerikaniſche Einwanderung 
brachten? So hält man denn an der nächſten Univerſi— 
tätsbibliothet, parkt ſeinen Wagen zwiſchen denen der 
Studenten und ſetzt ſich hinter die Bücher. 

v 

Man war an einer weltgeſchihtuchen Stelle. Dort, 
am Rande des blauen Pazifik im ſonn'igen Kalifornien 
ſtießen die großen europäiſchen Ausdehnungswellen auf⸗ 
einander: die romaniſch-germaniſche von Oſten, mit ihrer 
ſpaniſchen Stoßlinie von Mexiko, und mit der engliſch⸗ 
amerikaniſchen Koloniſation von Virginig und NeuEng-— 
land quer durch die nordamerikaniſche Prärie und von 
Peuen und Norden kommend, die ſlawiſche Expanſion der 

uſſen. 
Dies iſt die Geichichte des ruſſiſchen Vormarſches. Zu 

der Zei: da die Spanier ſchon im unteren (mexikaniſchen) 
Kalijornien Jaßen und die Küſte des oberen erfor'chten. 
weil (1579) Drake in der Bay von San Junzisko die bri 
tiſche Flagg. gezeigt hatte, zu dieſer Zeit (1597) überſchrit⸗ 
ten noch die erſten Donkoſaken den Ural Aber raſch 
ritten ſie durch die leeren Steppen Sibiriens erreichen 
1630/40 den Stillen Ozean und drangen 1648 in die 
Mandſchurei ein. Damals brachte der Kaufmann Chabo— 
row mit 150 Koſaken und drei Kanonen den Amur bis 
etwa zur Mündung des Tumen unter ruſſiſche Bot— mäßigkeit 

Das war als das Mandſchu-Heer Peking eroberte 
Am 1. Oktober 1644 ernannte ſich der Mandichufürft zum 
Kaiſer von China Unter dem Drudk des qh'neſiſchen 
Reiches konnten ſich die ſchwachen ruſſiſchen Earniſonen 
am Amur nicht halten Im Jahre 1681 gewann der 
Kaiſer von Chinag den verlorenen Teil ſeines Stamm-— 
landes zurück Nun fanden die Ruſſen den 
Widerſtand im Nordoſten. Als der Däne vBering“1726 
im ruſſiſchen Auftrag die Beringſtraße und bald darauf 
Alasba und die Aleuten entdeckt hatte begann die über— 
ſeeiſche Koloniſationsgeſchichte Rußlands. 

Die Seeottern waren die Schrittmacher. Die zweite 
Beringiche Expedition hatte 900 ihrer ſchönen weichen 
Felle mitgebracht. Indem die klugen Tiere den Nach— 
Zellungen entiloöhen. zogen ſie die Pelzjäger hinter ſich 
her. erit von Inſel zu Inſel und dann in den Buchten 
des amerikaniſchen Feſtlandes Daß Spanien Ober— 
talifornien beſetzie. war die unmittelbare Folge dieijer 
ruſſiſchen Unternehmung. In Madrid erfuhr man 1767 
durch den ſpaniſchen Geſandten in Rußland daß Katha⸗— 
rina II. ihr Reich auf Amerika ausdehnen wolle Darauf 
erhielt der Vizekönig in Mexiko den Auftrag den Ruſien 
in Kalifornien zuvorzukommen. 

Seit 1783 errichteten die Ruſſen in Alaska ĩeſte 
Sar delsitationen. und 1799 wurde die ruſſiſche Koloni— 
ſation durch die Gründung der „ruſſiſchamer: kanſchen 
Handelskompagnie“ organiſatoriſch zuſammengefaßt. Aber 
bald ergab ſich daß das ruſſiſche Ämerika ohne eine beſſere 
Verlehrs⸗- und Handelsverbindung nicht zu halten war. 
Was aus nußland kam mußte uñter ungeheuren Mühen 
von Irkunts nach Ochotsk geſchafft werden: zunächſt über 
die Berge dann n kleinen Kähnen auf dem Flußirſtem 
der Lena nach Jakutsk, von hier auf Pjerden über ſieile 
Felsgeberge durch reißende Siröme und durch Urwälder 
die von entilchenen Verbrechern unſicher gemacht wurden. 

geringeren 

Der „Spitsei⸗ 
Von Otto ßübner 

Foge und Förſter trefſen ſich auf der Straße. Sie 
haven ſich ſchon längere Zeit nicht geſehen, weil Förſters 
Frau ihrem Mann den Verkehr mit Foge verbot, wobei 
einige Einrichtungsgegenſtände der Förſterichen Wohnung 
leicht beſchädigt wurden. Foge führt einen Hund an der 
—* einen mittelgroßen Hund von vergnüglichem Aus— 
ehen. 

„Du biſt auf den Hund gekommen, wie ich ſehe“, ſagt 
Förſter nach der Begrüßung 

„Allerdings. Ein gutes Tierchen!“ 
„Was iſt das für eine merkwürdige Raſſe?“ 
„Ein Spickel!“, erklärte Foge. 
Nie gehört!“ 
„Kreuzung zwiſchen Spitz und Dackel. Ungemein ge— 

ſcheit. Ich hol ihn ſchon zum ſechſten Male vom Schinder.“ 
„Da hätteſt du dir doch etwas Beſſeres ausſuchen 

können!“ 
„Für meine Zwede auf keinen Fall. Denn, weißt 

du, dieſes Tier iſt ſehr wertvoll. Ich habe in wenigen 
Wochen an ihm über vierhundert Zloty verdient.“ 

„Aber wieſo denn?“ 
„Sehr einfach. Du kennſt meine Wohnung, nicht 

wahr. Varterre in dem aroken Siedlunasblock. Fenſter 

ſchen der ruſſiſch-amerikaniſchen 
fornien zu knüpſen. Er war daher feſt entſchloſſen, für das 

Ochotsk aber war nicht vor Ende Juni treibeisfrei 
und fror im Oktober wieder ein. Kein Wunder daß die 
amerikaniſche Kolonie oft jahrelang ohne Schiffsverbin⸗ 
dung war. Das ſchlimmſte war der Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln. Denn was die Eingeborenen aßen, ließ üch 
nicht lange ertragen: Seehundsſpeck und Walfiſchtran, Krä— 
hen und getrockneter oder halbverfaulter Fiſch, Wurzeln, 
im günſtigſten Falle eingemachte oder getrocknete Beeren. 
Skorbut und Seuchen waren die Folge. 

Um dieſem Zuſtande ein Ende zu machen. wurde 1808 
von Kronſtadt über Kap Horn ein Schiff mit einer Son— 
dergeſandtſchaft an den Kaiſer von Japan entſandt. Die 
Japaner die bisher ruſſiſche Felle durch den chineſiſchen 
Zwiſchenhandel über Kiachta und Canton bezogen ſollten 
veranlaßt werden, ſie unmittelbar von der ruſſiſch-ame ri⸗ 
ka niſchen Handelskompagnie zu laufen und dieſer dafür Le— 
bensmitte? .und Geräte zu liefern Aber nach monatelan⸗ 
gem Warten im Hafen von Nagaſaki, wobei die Ruſſen 
Waffen und Munitton abgeben mußten und kaum das 
Schifi verlaſſen durften, koönnten ſie die ſchönen Geſchenke 
des Zaren wieder einpacken und mußten abziehen. Der 
jaoaniſche Kaiſer weigerte ſich. die Geſandtſchaft zu empfan— 
gen. Er hielt an dem Prinzip feſt. das ſcit 100 Jahren 
befolgt wurde das Land röllig abzuſchließen. Und als der 
ruſſiſche Befehlshaber — Reſanow hieß er — in Alaska 
ankam fand er lecre Magazine und die Kolonie der Hun— 
gersnot nahe. So blieb nur noch übrig, Proviant und 
Handelsbezſehungen im ſpaniſchen Kalifornien zu ſuchen. 

Am 5. April 1806 erſchien Reſanow mit 33 Pelz⸗ 
jägern in der Bucht von San Franzisco. Der Schiffsarzt 

v Langsdorff ſchildert den Eindruck des kalifor⸗ 
niſchen Paradieſes und ſeiner ſpaniſchen Kultur auf die 
halbrerhungerten und kranken Ruſſen. Er erzählt von 
dem Ueberfluß an Eſſen. Trinken und Tabak, von Reb⸗ 
huhn⸗ und Kaninchenjagden, von luſtigen Ritten Spiel 
und Tanz bei den Klängen der Gitarre. Und nun mi— 
ſchen ſich Diplomatie und Liebe. Donna Conception die 
ſechzehnjährige Tochter des ſpaniſchen Kommandanten, und 
der kühne Seefahrer aus dem Norden finden ſich „Der 
Blick ihres feurigen Augenpaares war tief bis in das In— 
nerſte ſeiner Bruſt gedrungen“, heißt es in der Aufzeich— 
nung des Herrn v. Langsdorff. „Se. Exzellenz der Ritter 
v. Reſaow glaubte daher durch die eheliche Verbindung 
mit dec Tochter des Kommandanten von St. Francisco 
das dauerhafteſte Band eines zutunftigen Handels zwi⸗ 

Kompagnie und Neu-Kali— 

Woh! des Staates und wegen der Wichtigkeit eines zu— 
künftiger Handels ſich aufzuopfern.“ Am 21. März ver⸗ 
läßt Reſanow mit dem nötigen Proviant für Alaska San 
Fraucisco, um wie er erklärt. als kaiſerlich ruſſiſcher Ge— 
ſandter von Petersburg nach Madrid zu gehen, „alle Miß— 
helligkeiten der beiden Höfe auszugleichen“ von dort nach 
Mexiko und San Francisco zu eilen, „um ſeine Braut ab— 
zuholen und den Äktiv-Handel zu befördern!“ 

* 

Reſcnow ſtarb auf dem Wege in Sibirien. In Kali— 
fornien ſingt man noch heute traurige Lieder von der 
Donna, die auf ihn wartete und ſchließlich den Schleier 
nah. Aber die Kunde von dem ſchönen Lande ließ die 
Ruſſen in Alaska nicht ruhen. Sie erwirkten, daß Zar 
Alexander J. ihnen am 1. Dezember 1809 ſeſnen monar— 
chiſchen Beiſtand für die Grundung erner Kolonie in Kali— 
fornien in Ausſicht ſtellte. Im November 1811 erſchienen 
ſie wiedes im Norden von San Francisco und bauten dort 
Fort Roß mit Kaſernen Maggzinen, Palliſaden und Ka— 
nonen und jünf Stunden füdlich in der Bodegabay einen 
lleinen Hafen, den ſie Port Rumjanzew nañnten. Wie 
eine ſpätere ruſſiſche Denkichrift über die Kolonie Roß be— 
rtchtet. ſanden iie dabei die Unterſtützung der Ind aner, 
die ven ihnen Schutz und Schirm gegen die Spanier er— 
warteten. 

Bald gerieten Spanier und Ruſſen aneinander. Als 
im Oktober 1816 der „Rurik“ unter Herrn von Kotzebue, 

auf den Hofj und die Kinderſpielplätze. Sehr praktiſch. 
Auf dieſen Hof hinaus wohnen an die dreißig Parteien. 
Und hier arbeitet mein Hund.“ 

„Arbeitet?“ 5 
„Jawohl, Siehſt du, ich ſperre den Hund des Nachts 

auf den Balkon. An der Leine, verſteht ſich, ſonſt brennt 
er durch, denn ein Luder iſt er ja. So gegen Wäͤtternacht 
wird es dem Hundchen nun zu einſam auf dem Balton. 
Er fängt an ſich zu fürchten, und beginnt zu heulen. Wun— 
derbar heult er. Der ganzen Nachbarſchaft geht es durch 
Mark und Bein. Und er heult ohne Unterlaß bis zum 
grauenden Morgen“ J „Da mußt du doch Anſtände bekommen?“ 

„Bekomm' ich natürlich auch. Am andern Morgen 
ſind alle dreißig Parteien in hellem Aufruhr. Ich kann 
dir ſagen, es iſt da manchmal ſehr bewegt. Aber ſie kön— 
nen nichts machen. Ich muß den Hund zur Sicherheit mei⸗— 
ner Familie haben, und wenn er bellt. ſo tut er im Grunde 
doch nur das, wozu ein Hund eigentlich da iſt.“ 

„Vor Gericht würdeſt du damit kaum durchkommen!“ 
„Aber, lieber Förſter. Wer geht heutzutagé ichon ror 

Gericht wegen eines vierbeinigen Hundes! Nein. Die 
Leute machen das anders, wenn ſie ſehen. daß ich frei⸗ 
willig nachgebe. Es findet ſich immer einer, der mir den 
Sund abkauft. Und ich kann dir ſagen: billig bekommt 
er ihn nicht. Der Preis ſchwankt zwiſchen vierzig und 
ſechzig Zlotyn — ich muk ia auck die Steuer einkalkulieren.“ 
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der „Sreien Preſfeꝰ 
Montag, den 4. De:ember 193) 

eines Sohnes des Dichters, auf einer Entdeckungsreiſe in 
San Francisco einlief. fand er dort einige Ruſſen als 
Gefangene vor. In Anweſenheit des Kommandanten von 
Fort Roß fordert der ſpaniſche Gouverneur den Leutnant 
der kaiſerlich ruſſiſchen Marine. Otto von Kotzebue auf, 
für den Abzug der Ruſſen von Fort Roß zu ſorgen. Dieſer 
erklärt ſich ſüt unbefugt. Man ſetzt ein Protokoll auf. das 
dem Kaiſer von Rußland und dem König von Spanien 
übermittelt werden ſoll Dolmeiſcher bei dieſen Verhand— 
lungen war „der Naturforſcher der Expedition“ und 
Schiffsarzt, der Dichter Adalbett von Chamiſſo. Er findet 
auch den diplomatiſchen Ausweg aus der Kriſe. Indem 
die Sache vor den Thron der hohen Souveräne gebracht 
werde, ſo legt er dem Gouverneur dar. begebe ſich dieſer 
ſeine, ihm ſonſt unbeſtreitbar zuſtehenden Rechtes der 
Selbſthilie gegen die ruſſiſchen Eindtinglinge und dürft 
der hohen Entſcheidung der Monarchen nicht vorgreifen. 
Durch ein Ehrenwort, nichts Gewaltſames gegen die Ruſ—⸗ 
ſen zu unternehmen befreit ſich der Spanier von der Ge— 
fahr ſein Land in einen Krieg mit dem Haupt der Hei— 
ligen Allianz zu ſtürzen. 

Das Protokoll aber hat in Petersburg die Beſtim— 
mung gefunden. die ihm zugedacht war: es wurde, ohne 
zum Vortrag zu kommen. zu den Akten gelegt. 

Noch einmal belebt ſich die ruſſiſche Amerikapolitik. 
Am 4 September 1821 erläßt Alexander J einen Ukas, in 
dem er die paziſiſche Küſte Nordamerikas bis zum 51 Grad 
und gleichzeitig das geſamte Meeresgebiet nördlich dieſer 
Linie für Rußland beanſprucht. Jetzt aber ſtößt er nicht 
auf Spanien, deſſen ſüdamerikaniſche Kolonien in dieſem 
Augenblick abfallen, ſondern auf die „Vereinigten Staaten 
von Amerika“ und England. Dieſe haben die kanadiſche 
Grenze auf den 49. Breitengrad feſtgeſetzt und ſich verſtän⸗ 
digt, daß das Gebiet zwiſchen den Rocky Mountains und 
dem Pazifik (Oregon), über das ſie ſich nicht einigen kön⸗ 
nen, vorläufig beiden gemeinſam gehören ſoll. 

Das Auftreten Rußlands gibt nun — gleichzeitig mit 
einer drohenden Einmiſchung der Heiligen Allianz in Süd—⸗ 
amerika — den Anſtoß zur Monroedoktrin. Die Worte, 
mit denen Staatsſekretär Adams gegen die ruſſiſchen An— 
ſprüche proteſtiert, ſind auch das Kernſtück der Monroe— 
botſchaft vom Dezember 1823: daß der amerikaniſche Kon— 
tinent nicht länger Objekt europäiſcher Kolonialgründun— 
gen ſein könne! Im April 1824 weicht Rußlland zurück. 
Es erklärt ſich bereit, den 54. Breitengrad als Südgrenze 
von Ruſſiſch-Amerika anzuerkennen. Ein Angebot der 
mexikaniſchen Aufſtändiſchen, Kalifornien für die Aner—⸗ 
kennung der mexikaniſchen Unabhängigkeit zu erwerben, 
hatte der Zar abgelehnt. Und am 30. März 1867 verkauft 
Nußland der Union Alaska, die Aleuten und die Inſely 
im Beringmeer jfür 7200000 Dollar. 

Fort Roß aber war ſchon 1841 dem amerikaniſchen 
Vordringen zum Opfer gefallen. Der Schweizer Sutier, 

deſſen Goldfunde ſechs Jahre ſpäter den Auswanderungs⸗ 
ſtrom nach Kalifornien leitete, kaufte es. Und 1848, näch 
dem amerikaniſch-⸗mexikaniſchen Kriege, erwarben die Ver— 
einigten Staaten Oberkalifornien. 

Nicht die müde und durch die Vermiſchung mit den 
Indianern entartete ſpaniſche Koloniſation und nicht das 
europäiſch-aſiatiſche ruſſiſche Rieſenreich, ſondern die friſche 
Kraft einer neuen, jugendlichen Nation ergriff die Herr— 
ſchaft an der Oſtküſte des pazifiſchen Ozeans. Sobald ſie 
aber in den folgenden Jahrzehnten den nordamerikaniſchen 
Raum ausgefüllt hatte. griff ſie ſelbſt — mit anderen 
Methoden — in Nordaſien ein, gerade dort, wo die Ruſ⸗ 
ſen ein neues Ausdehnungsfeld gefunden hatten: in der 
Mandſchurei. 

— — 

Gib mir ein gutes Wort zur Nacht 
Gib mir ein gutes Wort zur Nacht — 
Der Himmel iſt ſo ſternenleer, 
Die Dunkelheit hängt ſchwarz und ſchwer; 
Wer weiß ob uns ein Morgen lacht. 

Wer weiß, ob unſere Herzen heut 
Wir nicht zum letzten Mal gelauſcht 
Und ſcheidend Blick und Gruß getauſcht 
Für alle. alle Ewigkeit. 

Sigismund Banet. 

„FJa, wenn du den Hund verkauft haſt, iſt er dock 
weg 

„Natürlich iſt er weg. Aber die Leute kaufen den 
Hund doch nicht, um ihn zu behalten — für ſeine körper⸗ 
lichen Vorzüge haben ſie kein Verſtändnis. Sie kaufen 
ihn, um ihn vernichten zu laſſen. Und zu dieſem Zwed 
bringen ſie ihn zum Schinder. Und da kauf ich ihn dann 
jedesmal für drei Zloty wieder zurück“ 

„Ja — geht denn das?“ 
„Natürlich geht es. Ich fange auch nicht gleich wie⸗ 

der an, den Hund nachts auf den Valkon zu ſperren — 
vierzehn Tage hat er Schonzeit, ſozuſagen. Er und die 
Nachbarn. Da kann er ſich erholen. Schau ihn en: er 
iſt dic und ſett — ein Beweis. daß er mit ſeinem Leben 
durchaus zufrieden iſt. Nach vierzehn Tagen aber geht 
dann die Geſchichte wieder los. Und länger als zwei 
Nächte halten es die Parteien nicht aus. Dänn wird der 
gute Ami verkauft, wird am Strick zum Schinder ge— 
ſchleppt, und am nächſten Tage hole ich ihn zurück. Richt 
wahr, mein gutes Hundchen, du kennſt den Schwindel jetz 
ſchon und amüſierſt dich ſelbſt darüber.“ 

Der „Spickel“ wedelt vergnügt mit dem Rattenſichwanz 
und trottet mit ſeinem Herrn weiter. Förſter ſieht den 
beiden kopfſchüttelnd nack. Er könnte auch einen guten 
Sund“ brauchen .., 



Feierſtunden Nr. I 

In der „Moskauer Rundſchau“ finden wir 
einen Aufſatz über den Roten Platz in Mosktau, 
den wir mit unweſentlichen Kürzungen wieder⸗ 
geben: 

Was Moskau für das alte und neue Rußland, das iſt 
der Rote Platz für Moskau — er iſt das Herz der Haupi⸗ 
tadt. Von je * war der Rote Platz der ſchönſte Platz 

ostaus und im 12. Jahrhundert (Moslau wird 1147 zu⸗ 
erſt erwähnt) zog er ſich am grünen Kremlhügel bis zum 
Moskwaufer hin und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man 
ihn damals als Kraßna ploſchtſchadj (Schöner Plaßz) be— 
ichret hat. Als dann aber der Handel zunahm und die 

acht der Moskauer Fürſten ſich zum Großfürſten- und 
Zarentum erweiterte, wurde der Platz zwiſchen dem Kreml 
und KitajGorod (Chineſen⸗ oder Feſtungsſtadt) der 
Hauptmarkt und Paradeplatz: was im Altruſſiſchen Kraß—⸗ 
naja Ploſchtſchadj heißt. In den Jahren 1485—1495 ließ 
Iwan III. (der erſte Zar aller Ruſſen“) den Eichenwall 
des Kremlhügels von iltalieniſchen Feſtungsbaumeiſtern — 
Antonio und Marco Friaſin, Pietro Solario, Marco Ruffo 
— durch eine mächtige Steinmauer erſetzen. Rot leuchtete 
es jetzt über den Hauptplatz und da ſich hier ſo manche mör⸗ 
deriſche Schlacht mit den Tataren abgeſpielt und der Platz 
als Richtſtätte viele blutige Greuel geſehen hat, ſo drängte 
äch der Name „Roter Platz“ von ſelbſt auf. 

Als Schloßplatz der Zarenreſidenz im Kreml war der 
Rote Platz Ausgangs- und Endpunkt der Feſtzüge, der Al— 
leinhertſcher, die allerdings bis zu Peters des Großen Zeit 
die Herrſchaft über das ruſſiſche Volk mit den Patriarchen 
teilen mußten. Am Palmſonntag ritt der Patriarch nach 
dem Vorbild der Paſſionsgeſchichte auf einem Eſel über den 
mit rotem ugh uggeeglen Platz, wobei der Zar in de— 
mütiger Geſte das Reittier am Zügel führte. Peter der 
Große ſchaffte nach dem Tode des Patriarchen Adrian dieſe 
Zeremonie ab und errichtete das zariſtiſche Epiſkopat, wo— 
durch der Zar zugleich der oberſte Kirchepfürſt wurde. 
Dieſe abſolute Herrſchaft hat viel Blut gekoſtet und vieles 
davon iſt auf dem Roten Platz vergoſſen worden, dem 
Brennpunkt der ruſſiſchen Geſchichte bis auf die Gegenwart. 

Den ſchönſten Anblick des Roten Platzes hat man vom 
hiſtoriſchen Muſeum her, mit dem Blick nach dem Süden. 
Rechts begrenzt die rote Kremlmauer, die in dieſem Jahr 
um Teil weiß geſerigen wurde, den über einen Kilometer 
angen Platz. In endloſer Reihe ragen die ſchwalben⸗ 

ſchwanzförmigen Zinnen, der Mauer hervor, unterbrochen 
von den Türmen der Feſtung. An dieſer Zwingburg bra⸗ 
chen ſich die Aufſtände des 17. und 18. Jahrhunderts unter 
Stenka Raſin und Emiljan Pugatſchew. Aber auch der 
Strelitzenaufſtand fand hier einen 
„Was ein Zinken iſt, das iſt ein Strelitze!“ hatte Peter der 
Große eeg der an jeder Zinne des Kreml einen auf⸗ 
ran iſchen Strelitzen hängen daſſen wollte. Nach dem Nie⸗ 
erſchlagen des Aufſtandes ließ Peter (lediglich durch das 

uſten n des Sucharew⸗Regiments gerettet) 1698 eine 
Maſſenhinrichtung durchführen, die zu den grauenvollſten 
Tatſachen der Weltgeſchichte gehört. Vor dem Erlöſertor 
hatten auch Stenba Raſin (1671) und Pugatſchew 1775) 
ihr Ende gefunden. Heute noch erhebt ſich an dieſer Stelle, 
wo auch Iwan der Schreckliche gegen ſeine wirklichen und 
eingebildeten Feinde wütete, die ——— 

Zwiſchen dem Nikolſki-⸗ und dem Spaßſki⸗Turm liegen 
die Brüdergräber, die letzte Ruheſtätte von 500 Opfern der 
Revolution und der hervorragendſten Führer der Sſow— 
jetunion, wie Swerdlow, Dſerſhinſti, Wladimirow, Nogin 
u. a. Auch Ausländer ruhen hier, wie der Amerikaner 
John Reed, die Franzöfin Ines Armand. die Deutſche 
Klara Zetkin u. as Vor den Gräbern erhebt ſich das Le⸗500 A 

Der Tod in der Hamme 
Von Albert Peterſen 

Heiß brannte die unbarmherzige Auguſtonne herab 
auf das kriegsverwüſtete Dithmarſcher Land. Dicke Staub⸗ 
wolken wirbelten auf, ſtaubbedeckt war das Blätterwerk 
zu beiden Seiten der Heerſtraße, die ſich gelbgrau und ſo 
glühend trocken durch die HFamme hinzog. 

Es war für einen Feind ſtets ein unangenehmes Ge— 
fühl, durch die Hamme zu ziehen, wenn man das Bauern⸗ 
voik noch nicht unterjocht hatte. Und Gerhard IV., der 
Herzog von Gottorp und nach ſeines Bruders Sturz vom 
Hferde jetzt auch Graf von Holſtein, der mit ſeinem Heere 
von einen rohen Raub⸗ und wüſten Plünderungszuge aus 
dem Nordweſten zurückkehrte, wußte ſehr wohl, wie we⸗ 
nig der Feind noch geſchwächt war. 

Wo find die Bauern? Wo ſtecken die Dithmarſchen? 
Die Hamme war eine moraſtige, zum Teil waldige Ge—⸗ 

end, durch welche nur dieſe eine gepflaſterte Heerſtraße 
ſad Rechts und links dichter Wald und Sümpfe, hohe 
Wälle — alles ſo recht zu einem Hinterhalt geeignet. 

Hütet euch, ihr Holſten, wer weiß, wen die Hamme 
birgti Herzog Gerhärd ahnt Unheil, während er die 
Augenbrauen herunterzieht, daß ſich zwei tiefe, ſenkrechte 
j —* von der Naſe nach der Stirn hinauf bilden. Er 
eht die Hamme vor ſich liegen — unheimlich ſtill und 

unerforſchbar. Er wendet ſein Pferd zu Klaus v. Ahle— 
feld zurück, der hinter ihm reitet. „Wären wir doch erſt 
an der Grenze, Ahlefeld.“ 

„Wir hätten früher umkehren ſollen. Was ſollten die 
Schühen ganz bis Weddingſtede und Lunden hinauf. Laßt 
den Troß voranſchreiten; wenn der überfallen wird, was 
liegt dran! Und wir ſind dann gewarnt.“ 

Pah, wer wird ſich an Dithmarſchen Schafen und 
Schweinen, Ochſen und Gäulen vergreifen, wenn holſteini⸗ 
ſches Edelwild naht! 

Aber Gerhard befiehlt, daß der Troß den Zug durch 
die Hamme eröffnet. 

Wagen mit Kleidern, Gold und Silber, holſteiniſche 
Bauern, die Vieh treiben — Beute aus dem verwüſteten 
Lande. 

Glaubt ihr wirklich, daß ihr den Raub über die 
Grenze bergen werdet? 

der Herzog ſpornt ſeinen Gaul an, ihm folgen die 
Ritter, Burgermeiſter und Ratsherren ſeiner Lande. 
veinxich v. Ahlfeld mit ſeinen Schützen 
D Ser leat die Sand an die Stirn und blickt ge⸗ 

j Der Rote Platz in 

blutigen Abſchluß. 

Mosſbaun 
nin⸗Mauſoleum, wo Wladimir Iljitſch Uljanow (Lenin) 
in einem Glasſarg ruht. Auf dem in rötlichem Marmor 
ausgeführten Gebäude, das den Führern des Sſowjetſtaa⸗ 
tes zugleich als Tribüne dient, ſteht der Name Lenin. 

An dieſer Stelle ſtand eine hölzerne Rednertribüne, 
auf der Lenin in der Repelutiongzeit zu den Maſſen ſprach 
zu jenen Maſſen, die 1917 als Rote Garde die „Junker“ 
aus Kitaj⸗Gorod in den Kreml trleb, um den dann heftige 
Kämpfe tobten, bis ſich die Kreml⸗Beſatzung unter der Be⸗ 
dingung des freien Abzugs ergab. 

Der Süden des Roten Platzes wird von dem berühm⸗ 
teſten Kirchenbau Rußlands, der Waſſili-Kathedrale ein⸗ 
genommen. Dieſes bizarte Gebäude iſt ein hervorragen⸗ 
des Denkmal altruſſiſcher Baukunſt: Die Kirche wurde von 
Iwan dem Schrecklichen zur Erinnerung an die Eroberung 
von Kaſan in den Jahren 1554-1560 erbaut. Daß Jwan 
den ausländiſchen Architekten blenden ließ, damit er nicht 
ein zweites gleiches „Punderwerk“ ſchaffen könne, iſt eine 
Legende. Dieſer typiſche ruſſiſche Kirchenbau iſt das Werk 
der ruſſiſchen Baumeiſter Barma und Poſtnik. Um den 
Hauptturm der Kathedrale gruppieren ſich völlig unregel⸗ 
mäßig zahlreiche Nebentürme und der Glockenturm, die 
natürlich alle von der griechiſchorthodoxen Zwiebel ge— 
krönt werden. Die Zwiebel iſt nichts weiber als das von 
allen Richtungen ſichtbare Symbol (der orientaliſchen) Tür 
und beſagt: „Ich bin die Tür!“, was als ein bibliſches 
Memento mori gedacht war. (Die Tür zum Tode bzw. 
„ewigen Leben“). Die Zwiebeln der Nebentürme ſind nicht 
vergoldet und haben die verſchiedenſte Form: die einen 
ſind wulſtartig und ſpiralförmig gedreht, die anderen ſind 
mit pyramidenförmigen Spitzen beſetzt, wieder andere wir⸗ 
ken wie Tannenzapfen uſw. uſw. Es iſt ein Gewirr von 
Türmen, Kuppeln, Körpern, Linien, Farben und Symbo— 
len bizarr und doch ſchön, abſtoßend und doch wieder an⸗ 
ziehend. Man ſteht und wundert ſich. 

Gegenüber dem Kreml befindet g das ſtaatliche Uni⸗ 
verſalmagazin (GUM), das an die Abbildungen erinnert, 
die am Anfang unſeres Jahrhunderts die mit Glasdächern 
dehehenen Geſchäftsſtraßen im Jahre 200 darſtellen 
ſollten. 

Jede Nacht um 12 Uhr erklingt vom Spaßki⸗Turm die 
„Internationale“. 

Um den an den Kundgebungen auf dem Roten Platz 
teilnehmenden Maſſen einen beſſeren Abzug in der Rich— 
tung zum Moskwaufer zu verſchaffen. iſt an der Moskwa— 
Brücke (Moskwaretzkij⸗Moſt) gegenüber dem runden Ed— 
turm der Kremlmauer ein Häuſerblock niedergelegt wor⸗ 
den, der die ſüdliche Paſſage des Roten Platzes einengte, 
ebenſo wie man vor einigen Jahren das Iberiſche Tor ab⸗ 
riß, um die Durchfahrt zum Revolutionsplatz zu ſchaffen. 

Merket auf und höret zie 
Leuchtzifferblätter werden außer bei Uhren auch bei 

Kompaſſen, Meßzinſtrumenben und Geſchützrichtgeräten 
verwendet. Statt der teuren Radiumpräparate nimmt 
man neuerdings Erſatzſtoffe, 
Meſothorium. 

James Watt kennen wir hauptſächlich als den Erfine 
der der Dampfmaſchine und des Kondenſators. Er hat 
aber auch die für die Handels⸗ und Geſchäftswelt unent⸗ 
behrlich gewordene Briefpreſſe erfunden und iſt Gründer 
des einheitbichen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems. 

Eine Mähmaſchine mäht in 10 Arbeitsſtunden rund 
r. 

ſpannt nach vorn. Umſonſt — wer ſich in der Hamme 
verbirgt, iſt vom Heerweg aus nicht zu ſehen. 

Nichts Beſonderes —, ruhig zieht der Troß durch 
Staub und Hitze — 

Klaus v. Ahlefeld führt ſein Pferd zum Herzog. 
„Wir kommen durch.“ 

„Wir kommen durch; die Bauern ſind Schafsköpfe.“ 
und der Herzog atmet ſchwer, „verdammte Sitze.“ Er 
hält ſeinen Schwarzen an und ſteigt ab. „Se, Pogwiſch, 
Ingane ruft er den Pagen zu und nimmt ſeinen 

elm ab. Die Edelknaben eilen herbei, ſie befreien den Hetzog 
von Rüſtung und Waffen. Es iſt ja keine Gefahr mehr, 
die Ritter folgen dem Beiſpiel des Fürſten und überrei⸗ 
chen ihren Pagen Panzer und Schwert. 5 

Recht ſo: man ſoll es dem Feinde möglichſt leicht 
machen, Herr Herzog Gerhard von Schleswig und Graf 
von Holſtein! — 

Sallo, voran, ihr Knaben!“ ruft der Herzog. „Wie⸗ 
der einmal Glüc“ wendet er ſich an Klaus v. Ahlefeld. 
Der faßt ſich an ſeinen grauen Schnauzbart, deſſen Enden 
bis zu den Schultern reichen, und lacht ſein gutmütiges 
Bärenlachen. 8— den Wällen, in Gebüſch und Sumpf, da ant⸗ 
worten entſchloſſene rotbärtige Männer mit einem laut⸗ 
loſen Lachen. trotzig, grauſam, hart. 

Die Pagen marſchieren plaudernd und lachend vor⸗ 
an, der eine und der andere denkt vielleicht auch an die 
ſchöne, ſtolze Frau Mutter daheim im hohen Saale. 

Der Weg macht vorn eine Biegung, die Knaben ver⸗ 
ſchwinden vor den Augen des langſam folgenden Heeres. 

Da plößzlich ein Lärm, ein mörderiſches Geſchrei. 
Die Juͤngen zanken,“ ſchnauzt der Herzog zornig, er 

ſpornt ſeinen Gaul. Der iſt trotz der läſtigen Fliegen an 
Hals und Ohren halb ſchlafend dahingetrottet, ſetzt bäumt 
er überraſcht auf. Der Reiter zerrt ärgerlich am Zügel, 
weißer Schaum fliegt vom Maul des Pferdes. 

Der Herzog reitet zur Wegkrümmung — Tod 
Teufel — er führt zurück. 

„Ueberfall!“ J 
Ueberfall!“ ſchreit es vor ihm, hinter ihm. 
zus dem Walsd ein unheimliches Funkeln von Waf⸗ 

fen, rauhe Kriegsrufe, drohendes Lärmen, wildes Flu⸗ 
chen. Da ſtürmen ſie von beiden Seiten aus dem Diciicht, 
die wütenden Dithmarſen. 

Waffentlirren, Todesrufe, die Pagen liegen bleich 
und blutig im Stéeub. und dabeim warten liebende 
Můtter. 

und 

z. B. das jüngſt entdeckte. 

Heinrich — und noch immer wütet der 

Das Elfenbeöin aus den verſchiedenen Teilen der 
Welt iſt in ſeiner Struktur uno Farhe ſo verſchieden von⸗ 
einander, daß ein Sachverſtändiger faſt auf den erſten 
Blick den Urſprung erkennt. Das wertvollſte Elfenbein 
kommt aus Zeylon und hat einen zartroſa Ton. Es iſi 
ſehr feſt und. da es ſelten iſt, ſehr koſtbar. Ihm am näch 
ſten im Wert ſteht das indiſche Elfenbein, das ebenfalls 
ſehr feſt, aber von reinweißer Farbe iſt. Das ſogenannte 
ſiameſiſche Elfenbein wird aus dem Hafen von Varngkol 
ausgeführt und iſt beſonders für Billardbälle geeignet. 
Grünes Elfenbein iſt nicht wirklich grün, ſondern dicſe 
Bezeichnung wird den Zähnen eines neu getöteten Elefan— 
ten gegeben. Dieſes Elfenbein iſt von den Elfenbein— 
ſchnißern ſehr geſucht, da es weicher iſt und ſich leichter 
verarbeiten läßt als Elfenbein, das ſchon lange gelagert 
hat. Endlich haben wir noch blaues Elfenbein, das Tau⸗ 
ſende von Jahren alt und ſehr hart iſt. Es iſt aus den 
Tundren., den geftrorenen Sümpfen Sibiriens, ausgegra— 
ben; es ſind dies die Zähne der längſt auspeſtorbenen 
Mammuths. 

In Englanmd gibt es Ortſchaften, die den Namen 
Sewaſtopol, Adelaide, Alexandria, Baltimore, Kimberlay 
und Melbourne führen. 

Cuſtige ſtinder-Anekdoten 
Schwarzkunſt. 

Die Mutter räumt auf und kramt dabei aus einer 
alten Kommode Erinnerungen an ihre Jugendzeit. Da⸗ 
bei fällt ihr ein Glasrahmen in die Hände mit der Sil⸗ 
houette ihres Großvaters darin. 

„Kurtchen!“ ruft ſie ihren Jüngſten, „Kurtchen guck 
mal. das hier iſt der Vater meines Vaters, alſo mein 
Großvater und dein Urgroßvater.“ 

Kurtchen betrachtet das Biſld von allen Seiten und 
ſagt dann: 

„Weißt du Mama, warum haſt du uns nicht ſchon 
A daß wir einen Neger in der Familie 

abenꝰ?“ 
Die Fieberkurve. 

Kurtchen darf Mama begleiten, die Onkel Karl im 
Krankenhaus beſucht. Onkel Karl iſt nämlich in Tirol ge⸗ 
weſen und hat dort das Pech gehabt, auf einer Hochtour 
abzuſtürzen und dabei alle möglichen und unmäöglichen 
Knochen zu brechen. 

Kurtchen ſißt an Onkel Karls Bett, verhält ſich wie 
ihm verordnet, ganz ſtill und guckt mit großen Augen im 
Krankenzimmer umher. 

Da fällt ſein Blick auf ein Blatt Papier, das an einet 
Tafel oberhalb des Krankenbettes angezweckt iſt. 

Kurtchen hebt, wie in der Schule den Finger und ſieht 
den Patienten fragend an. 

„Was möchteſt du denn wiſſen, Kurtchen?“ 
„Du — Onkeil — iſt das da das Gebirge, von dem dü 

abgeſtürzt biſt?“ 
Unheimliche Ruhe. 

Geradezu erſchrocken kam die Mutter aus der Küche 
in das Wohnzimmer geſtürzt. 

Was iſt denn hier bloß los?“ fragt fie. „Kinder, ihr 
ſeid ja ſo ruhig!“ 

„Pſſſt!“ machte die kleine Geſellſchaft. „Vater iſt 
eben eingeſchlafen.“ 

„Das iſt aber nett, daß ihr euch dann ſo ſtille verhal— 
tet,“ flüſtert die Mutter. 

Da wiſpert es zurück: — 
„Nicht wahr Mama, wir paſſen nämlich alle auf, wie 

Vati's Zigarette auf ſeine Finger 'runter brennt.“ 
— * —— — 

Der Serzog wird angegriffen, ohne Rüſtung, ohne 
Vafen. er ſinkt tot von ſeinem Schwarzen, und auf dem 
Schloß zu Gottorp warten ſein ſchwangeres Weib und 
zwei unmündige Knaben. 

Pferdeleiber wälzen ſich am Boden, die verwundeten 
Tiere ſchlagen wild mit den Hufen um ſich. 

Die Holſten wollen ſich ordnen, in Reih und Glied 
ſich wehren. Jedoch der Weg iſt eng, bedeckt mit Blut, 
mit Menſchen- und Pferdeleibern. 

Eine heilloſe Verwirrung. Man vperſucht, nach vorn 
ſich durchzuſchlagen, einige fliehen zurück, und üherall hal⸗ 
ten die Aexte und langen Piken und Spaten der Bauern 
furchtbare Ernte. 

Der Herzog tot, Wulff Pogwiſch mit acht hoffnungs⸗ 
vollen Soͤhnen, Klaus Ahlefeld, ſein trotziger Bruder 

ampf. Sier 
fleht ein Ratshert von Rendsburg um Gnade, und ein 
unbarmherziges Lachen antwortet ihm. Da ſinkt Henecke 
Lembeck, der letzte ſeines Geſchlechts. 

Hoch zu Roß, mit funkelnden, jugendlich kühnen Au— 
gen ſprengt der greiſe Marſchall des Herzogs, Heinrich 
b. Siggen, zurück. Er hatte ſich ſchon durchgeſchlagen, da 
hörte ſer vom Tod ſeines Fürſten, nun will er bei dem 
Herzog fallen, er mit zwei wackeren Söhnen. 

Der junge Dithmarſe ſteht wie gebannt vor der rit⸗ 
terlichen Erſcheinung des Alten. Doch nur einen Augen⸗ 

blick — Blut und Grauſamkeit liegen berauſchend in der 
Luft — er hebt die Artt, der alte Marſchall ſinkt lautlos 
vom Roß. Ein Schmerzensruf, ein Zornesfluch ſeiner 
Söhne, ein kurzer Kampf; der Dithmarſe weiß ſeine Axt 
unheimlich ſicher zu handhaben; die Brüder Siggen lie⸗ 
gen neben ihrem Vater. 

Der Sieger hält einen Augenblik inne und blickt 
ſtumm auf die drei am Boden. Am Finger des jüngſten 
Siggen funkelt ein Ring im Sonnenſchein. Der junge 
Bauer zieht dem Toten den goldenen Reif ab, lieſt die 
Inſchrift: „Ne quid nimis.“ 

Nein, er hat wahrlich nicht zuviel gehabt, weder an 
Jahren, noch an Freude und Ruhm. Stumm liegt er da 
bei der Blüte des hollſteiniſchen Adels auf der ſtaubigen 
Straße, die durch die Hamme führt, und am Himmel krei⸗ 
* lauernd und gierig krächzend Scharen ſchwarzer Ra⸗ 
en. — 

Der Kampf war aus, immer leiſer wurde das Stöh⸗ 
nen. Ddie Sonne ſank, friedliche Dämmerung legte ſich 
über Hamme und Leichenfeld. über die Toten des Os— 
waldustaaes Anno 1404 
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APOMI M CC 
Fußñballaãnderſrel Deutſchlaunnd — Molen 120 (020) 

DSie Entſcheidung jällt in der letzten Minute. — Gleichwertiges Spiel der Mannſjchaften. — Minijter Dr. Goebbels 

1. Der geſtrige Länderbampf im Itbhet zreiſchen 
Deuijchland und Volen, der in der Geſchichte beider Länder 
als erſies Treffen dieder Ari dafteht, hal in Berlin das 
jenige Intereije erweckt, wie es dieſes wirklich große Er⸗ 
Agmis verdiente. Schon lange vor Spielbeginn waren 

die Plötze reſtlos beſett, 
uns das Poſtſtadion bot in ſeinem reichen Flaggenſchmuck 
ein feiſerliches Biſd das durch die Anweſenheit der affi⸗— 
ziellen Perſönlichkeiten einen überaus feierl'chen Anitr:ch 
erhieit. Man ſah viele Unentwegte, die ſich dicke Woll⸗— 
decten mitgebracht hatten und, darin eingehüllt, das Spiel 
verfolgten. 

Anweſend waren u. a. Polens Geſandter Lipfki mit 
den Beamten der, Geſandtſchaft die Vertreter beider Fuß⸗ 
ballverbände, Reichsſportkommiſſar von Tſchammer und 
Oſten, Staatsſekretär Pirchner. In der zweten Spiel⸗ 
hälfte erichien auch Reichspropagandaminiſter Dr. Göbbels 
mit Gemahlin. 

Das Wetter war jroſthaft, durch Sonne gemildert, der 
Plag aber gefroren weshalb die Spieler Mühe hatten, 

leichgewicht zu halten. Die Schnelligkeit des Spiels ent⸗ 
ſprach daher nicht den geſtellten Anforderungen, da die 
Spieler in den entſcheſdenden Momenten ins Schlittern 
tkamen 
Der Auftakt: 

Kurz nach 14 Uhr erſcheint zuerſt auf dem Spielfeld 
die polniche Mannſchafi, mit reichem Beifall begrüßt. 

Die polniſche Nationalhymne wird geſpielt, alles er⸗ 
hebt ſich von den Plätzen, die offiziellen Perſönlich- 
jeiten deuiſcherſeits heten den Arm zum Deutſchen 

ruß. 
Nun kommt auch die deutſche Mannſchaft auf den Platz, 
das Deutſchlandlied wird von den 50000 Zuſchauern mit⸗ 
geſungen. Die poiniſche Kolonie in Berlin war durch 
2000 Perſonen vertreten. 

Von den ofſiziellen Anſprachen auf dem Platz wurde 
Abſtand genommen lediglich die Kapitäne beider Mann— 
ſchaften tauſchten einen Händedruck aus wobei Bulanow 
FKobierſti einen Blumenſtrauß überreicht Schiedsrichter 
Olſſog begrüßt dann dieſe beiden. worauf zur Seitenwahl 
hrituen wird Polen wählt die Hälfte mit Sonne und 

ind, während Deutſchland der Anſtoß zufällt. 
Die erſte Halbzeit: 

Sofort nach dem Anſtoß verſucht Deutſchland, mit dem 
linken Flügel kurchzudringen, jedoch die Flanke wird ab— 
gefangen. Die leichte Ueberlegenheit Deutſchlands hält 
fünf Minuten an, dann hat ſich der polniſche Angriff ge⸗— 
funden und dringt mit der rechten Seite durch Die An⸗ 
griffe wechſeln einander ab. es werden viele Situationen 
bdeiderſeits verichoſſen und zwar verpatzt Raſſelnberg eine 
gute Vorlage Kobierſkis, eine Minute darauf erhält Lach⸗ 
ner eine gute Vorlage von Hohmann, rutſcht aber im ent— 
ſcheidenden Moment“aus. Polens Angriff bleibt aber auch 
nicht müßig, hier iſt es Wlodarz, der bei jeder Gelegenheit 
durchzubrechen ſucht und ſeinen Angriff mitzieht. Seine 
Flanken ichaifen 

brenzliche Momente vor dem Tore Jakobs, 
bringen aber nur Ecken ein. In der 15. Minute verwan⸗ 
delt Rawrot eine Vorlage von Wlodarz durch einen Köpi⸗ 
ler beinah zu einem Tor Jakob rettet aber im letzten Au⸗ 
genblick über die Latte. Die darauffolgende Ecke wird von 
den Polen nicht ausgenützt. Mit wechſelndem Erſfolg ſtür⸗ 
rnen beide Angriffe vor. der glatte Boden macht aber jede 
Kombination zunichte, da im entſcheidenden Moment die 
Spieler vor Schußabgabe ausrutſchen. Ein Vorſtoß Deutſch⸗ 
lands in der 34. Minute bringt Deutſchland eine Ecke ein. 
die jedoch von Myſtak ſofort übernommen und an Urban 
weitergeleitet wird. Dieſer dribbelt bis zur Verteidigung, 
tlankt an Nawrot, aber die günſtige Situation verpatzt. 

Die erſte Spielhälfte endet ſomit torlos bei leichter 
Ueberlegenheit Polens was ſich im Eckenverhältnis 3:2 
flankt an Nawrot, der aber die günſtige Situation verpatzt. 
Die z3weite Halbzeit: 

Nach dem Anſtoß in der zweiten Spielhälfte ſetzt ſich 
der deutſche Angriff mächtig ins Zeug dringt bis an die 
Verteidigung hetan hier wird Hohmann von Martyna 
hart angegangen. der erwartete Strafſtoß bleibt aber aus 
Der Durchbruch bringt lediglich eine Ecke ein, die aber auch 
unaursgenützt bleibt. 

Polen kann die deutſche Ueberlegenheit bald abſchüt⸗ 
teln kommt durch ſeine Flügelmänner ſtark in Front, wo⸗ 
durch ſehr viel brenzliche Momente für Jakob geſchaffen 
werden gier iſt es Ur ban der ihn wiederholt zum 
Einſchreiten zwingt. In der 8. Minute wehrt er mit viel 
Fluck eine ſcharſe Bombe von Urban auf Ecke, eine Minute 
darauf 

kann Urban aus drei Metern nicht ins Tor treffen, 
ea er durch Appel behindert wird und knapp daneben trifjft. 
Polens Angriff iſt in dieſer Spielphaſe ſchneller und flüſ⸗ 
ſiger ſpielt aber zu hart, ſo daß es einige Freiſtöße gibt 

Allmählich kommt jetzt der deutſche Angriff zur Gel⸗— 
tung. Lachner gibt in der 15. Minute enen gut gemeinten 
Schuß aus der Nähe ab, Albanſki wehrt jedoch meiſterhaft. 
Seinen ANbſchuß übern mint ſofort Wlodarz und, wieder 
wirde es brenzuch vor Jakobs Heiligtum bis die Verteidi— 
gung klärt. Den Ball erhält aber Nawrort. der Matjas 
hach vorn ſendet. der Ball wird aber abgeſchlagen. Ko⸗ 
bierſti übernimmt ihn. dribbelt vor. ibt an Hohmann. 
der zum Tor eilt ßgier ſtellt ſich ihm 
beide prallen zuſammen und Martyna ſinkt auf den Ra⸗ 
ſen. Es fieht aus als würde er vom Platz getragen wen 
den muſſen er erhoit ſich aber nach kurzer Zeit und ſpielt 

artyna entgegen:. 

wohnt dem Kampf beiĩi. 
weiter. Der Ball wandert zur Mitte, wird von Matjas 
abgeſtoppt und an Urban weitergeleitet. Dieſer muß ihn 
aber an Reſſelnberg abgeben, der mit Weitſchuß Etfolg 
erzielen will. Martyna wehrt mit Erfolg. Den Ball er⸗ 
hält Wlodarz, er verliert ihn aber bei der Halfreihe, der 
deutſche Angriff ſchiezt ſofort vot, Martyna kann ihn nicht 
halten Myſiak rettet aber im letzten Augenblick. Einen 
weiteren Vorſtoß von Lehner liquidiert Myſiak gibt den 
Zau Nort an Pazurek, dieſer an Wlodarz, der ihn jedoch 
verliert. 

Polen iſt in dieſer Spielphaſe von Vech verfolgt, 
denn obgleich ſich der polniſche Sturm im Strafraum 
Deutl chlands befindet, bleibt der ziffernmähßige Erfolg aus. 
Den Torſituationen nach hätte es wenigſtens drei Treffer 
geben müſſey. Deutſchland verſucht jetzt, mit dem rechten 
Flügel durchzukommen da aber die Halfreihe und die Ver⸗ 
teid gung auf dem Platze ijt. verſuchen ſich die deutſchen 
Stürmoert mitk Wertſchüſſen, die von Martyna oder von Al⸗ 
banſti mühelos abgefangen werden. Die guten Weit—⸗ 
ſchüſſe Martynas geben dem polniſchen Angriff gute Vor—⸗ 
lägen. der ſofort nach dem deutſchen Tor zieht. In der 
25. Minute verſchuldet Haringer im Strafraum eine Hand, 
Martyna iſt der Vollſtrecker, bann aber aus 20 Metern 
nicht einſenden, da ſich faſt die ganze deutſche Mannſchaft 
als Mauer vor dem Tore aufgeſtellt hat. Eine Minute 
darauf gibt es einen weiteren brenzlichen Moment vor 
dem Tore Deutſchiands. 

Der Kampf entbrennt: 
Den Abſchuß fängt Nawrot ab gibt den Ball ſofort 

an Urban dieler ſtürzt vor, flankt an Wlodarz, der ſofort 
nach dem Tor ichicht. Jakob wehrt den Ball zu kurz ab, 
Nawrot verſucht ihn zu köpfen, Jakob fauſtet nochmals zu⸗ 
rück, Nawrot färgt ihn wieder mit dem Kopf ab. kann 
aber zum zweiten Mal auch nicht einſenden. Haringer 
übernimmt dann den Ball, kommt aber nur bis an Myſiak 
heran, hier wird ihm der Ball abgenommen und an Ur⸗ 
ban weitergeleitet. Den flachen Schuß Urbans wehrt mit 
Glück Jakob auf Ecke ab. 

Polen iſt in dieſem Spielabſchnitt überlegen, der ein⸗ 
zige Erfolg iſt aber nur eine Ege, die auch nicht aus⸗ 

genützt wird. 
In der 35. Minute wird Nawrot gefoult, der Straf⸗ 

ſtoß wird aber auch nicht ausgenützt. Ter deutſche Sturm 
hoit fich langſam auſf und dominiert in den letzten 10 Mi⸗ 
nuten leicht 

non den Maſſen zum Torerfolg angefeuert. 
Die bewährte rolniſche Verteidigung Martyna-Bulanow 
iſt aber auf dem Platze. Der polniſchen Mannſchaft merkt 
man an, daß das Unentſchieden für ſie ſchon ein grozer 
Erfolg ijt. denn man beginnt, ſich auf Abwehr zu beſchrän— 
ken. Dieſe Gelegenheit nimmt gleich der deutſche Sturm 
wahr und drückt in den letzten jünf Minuten mächtig auf 
das Tempo. während die Polen auf Zeit ſpielen. 

In der letzten Minute gelingt es —— im Zu⸗ 
ſammenſpiel mit Hohmann unermartet einen Treffer 

durch Vorlage von Appel zu erzielen. 
Der Jubel der Maſſen iſt unbeſchreiblich Für einen Aus— 
gleich iſt die Zeit zu kurz, denn nach kurzem Geplänkel wird 
das Spiel von dem umſichtigen Spielleiter abgepfiffen. 

*. 

Dem Spielverlauf nach war die polniſche Mann-— 
ſchaft entſchieden beſſer ſehr ehrgeizig und temperament⸗ 
voll, während die deutſche Mannſchaft die in ſie geſetzten 

gen geſtern in Florenz ein Länderfußballſpiel aus, das 
wegen windigem und kaltem Wetter nür 20000 Zuſchauer 
verſammelt hatte. Die Italiener ſiegten hoch 5:2 obgleich 

im Tor Huber und im Angriff Laube und Trello Abegg⸗ 
len mitſpielten. 

Den Führungstreffer ſchoß in der 8. Min. Ferrari, 
der Ausgleich fiel erſt in der 28. Min. durch Booti. Durch 

den Mittelſtürmer Kielholz konnten die Schweizer die 
Führung an ſich reißen. Kurz vor der Halbzeit glich aber 
Pizziol aus. 

Keine Fußballfpiele in Polen 
g. d. Wegen des ſtarken Froſtes wurden in ganz Po⸗ 

len die angeſeßten Fußbaliſpiele abgeblaſen. Lediglich in 
Wilna ließz ſich Waſ Smigly im angeſetzten Spiel um den 
Verbleib in der Liga einen 3:0-Valkover zudiktieren. 

Auch die Warſchauer Arbeiterſportvereine ließen es 
ſich nicht nehmen, trotz des Froſtes gegen die Auswahl⸗ 
mannſchaft der jüdiſchen Klußs anzutreten. Dieſes Spiel 
trug ſchon mehr politiſchen Charakter, da es um Zeichen 
des Proteſtes gegen die Anbahnung der ſportlichen Bezie⸗ 
hungen mit Deuiſchland ausgetragen wurde. 

Rugby⸗Laͤnderkampf Deutſchland — Holland 
2320 (14:30) 

J In Düſſeldorf trafen ſich geſtern die Lationalmann⸗ 
ſchaften Deunßchlands und Hollands zum Rugby-Länder⸗ 

kampf Die Deutſchen, die zu dieſem Kampf mit einer B⸗ 
Mannſchaft anlralen, konnten das Treffen trotzdem mit 

dem arßetaewöhnlich bohen Endergebnis 23:0 für ſich ent⸗ 
jcheide u 

KTweimal Staten- Schweiz im —* 
322 und 721. 

i. Die A-Mannſchaften der Schweiz und Italiens tru⸗ 

Hoffnungen nicht erfüllte. Ausgezeichnet waren Albanſt 
im Tor und Martyna in der Verleidigung, während Bu— 
lanow ſehr unſicher ſpielte, decgleichen trſiak in der Half⸗ 
reihe. Die Brüder Kotlarczyk gefielen der beſte Mann 
im Sturm war unbedingt Urkan, den Matjas vorteilhaft 
ergänzte. Auch Wlodarz ſtand Urban nicht viel nach, 
wuürde jedoch von Pazurek nicht immer verſtanden haupt⸗ 
ſächlich in der erſten Spielhälfte. Nawrot erwies ſich beſ⸗ 
ſer als gegen die Tſchecho-Slowakei und bot ein eifriges, 
Iauen Splel, war trotzdem nicht der überſichtliche Sturm— 
führer. R'uf dentſcher Seite gefiel Jakob durch, ſeint 
Paraden, Haringer in der Verteidigung war auch ſehr 
ſicher. was man von Krauſe durchaus nicht ſagen konnte. 
Jn der Hallreihe war Janes der beſte Mann, Bender wies 
zu wenig Zuſpiel auf, während Appel nur in der erſten 
Halbzeit gefallen konnte. Lehner im Angriff, wurde zu 
wenig beſchaͤftigt. bildete aber zuſammen mit, Lachnen ein 
gefährliches Kaar. Hohmann war viel zu ſehr aufgeregt, 
derpatzte ſeht gute Situationen, Raſſelnberg gefiel, wãh⸗ 
rend Kobierjti ſich ſchlecht placierte. 

Die pol!niſche Manuſchaft hinterließ in Berlin den 
denkbar beſen Eindruck und hat beſtimmt durch ihr ſchö— 
nes Spiel nicht nur für die ſportliche Annäherung beider 
Völtker viel beigetragen. Abgeſehen von der Niederlage 
muß betont werden. daß Polen einen ſchönen ſportlichen 
Erſolg feiern konnte. wenn man in Betracht zieht, daß die 
Belgier vor kurzem 8:1 und die Schweizer 20 verloren. 

Duͤrch das geſtrige gute Abſchneiden in Berlin hat ſich 
der polniſche Fußballſport nach dem Weſten einen Weg ge⸗ 
ſchaffen auf dem in Zukunft hochwertige Freundjchafts⸗ 
ſpiele beiderieits folgen dürften. 

Deutſche Preſſeſtimmen zum Laͤnderkampf 
Die „Montagspoſt“ ſchreibt, daß eigentlich eine Nie— 

derlage der deutſchen Mannſchaft in der Luft gehangen 
haätle“ Rach dem ſchweren Kampfin der zweiten Halbzeit 
ßabe man eher mit der Meglichkeit gerechnet. daß die VPo⸗ 
len das Tor ſchießfen würden Polen habe vorzügliche Fuß⸗ 
baller, die es ichon jetzt mit den beſten Mannſchaften des 
Kontinents auinehmen könnlen. Der Sieg über einen 
ſolchen Gegner könne daher als großer Triumph des deut⸗ 
ſchen Fußballſports angeſehen werden. 

Das“Blatt Der Montag“ betont ebenfalls daß die 
polniſche Mannſchaft einen ausgezeichneten Eindruck ge⸗ 
macht habe, ndem ſie die ganze Zeit über fair und ſowohl 
techniſch alß auch taktiſch ſehr ſchön geſpielt habe. Allge⸗ 
meine Bewunderung habe die gute koörperliche Beſchaffen⸗ 
hett der Polen hervorgerufen die ſich auf dem glatten Ge— 
lände beſſer als ihre Gegner gehalten hätten. 

Die Berliner Blätter heben beſonders Nawrot, Mat⸗ 
jas und Albanſki hervor. Beſondere Beachtung ſchenken 
jie auch Martyna, den ſie als einen der beſten Spieler auf 
dem Spielplatz bezeichnen. 

Der „Angrijj! giet gleichfalls zu, daß die polniſchen 
Gäſte eine große Ueberraſchung geweſen ſeien. Es unter⸗ 
nege keinem Zweiſel, daß die Polen ſich das Tor ebenſo 
verdient hätten wie die Deutſchen. 

Poſener Hockeyſpieler verlieren in Berlin 
g. a. Die Poſener Hockey-Mannſchaft „Lechja“ trud 

geſtern vormittags in Berlin ein Raſen⸗-Hockeyſpiel gegen 
die Berliner Siemens-Mannſchaft aus und verlor nach faſt 
gleichwertigem Spiel 1:0. 

— 

Nach Seitenwechſel waren die Italiener tonangeben 
und erraͤngen die Führung in der 4. Minute durch Orſi. 
Nach 20 Minuten fiel das vierte Tor und zwei Minuten 
darauf erhöhte Monti das Reſultat auf 5:2, das nun un— 
verändert blieb. 

Die B-Mannſchaften beider Länder gaben ſich in Lu⸗ 
gano ein Stelldichein. Hier wurden aber die Schweizer 
noch höher abgefertigt, denn die Italiener ſiegten vor 
12600 Zuſchauern 751 (1:0). Bis zur Halbzeit waren dio 
2 gleichwertig, klappten aber dann vollkommen zu⸗ 
ammen. 

a. g. Polniſche Hockeyſpieler ſjahren nach Schmecks. Der 
Krynicaer Eishockey-Klub fährt nach Schmeds, wo er an 
einem Turnier teilnehmen wird, an dem auch Mannſchaf⸗ 
len aus Budapeſt. Wien und Bubareſt teilnehmen werden. 

Exeuropameiſter Piſtulla iſt wieder da 
i. Exeuropomeiſter Piſtulla, welcher wegen einer Ge⸗ 

hirnerſchutterung für längere Zeit ausſetzen mußte hat ſich 
nach einer Reihẽe von Exhibitionen geſtern zum erſten Mal 
wieder zu einem Kampf geſtellt und bewieſen daß er wie⸗ 
der gerechte Aſpirationen zum Titel eines Halbſchwerge⸗ 
wichtsmeiſters hat, denn der Berliner Eggert wurde nach 
hartem Kampf in acht Runden nach Punkten geſchlagen. 
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Helena, du machſt mich wahnſinnig! Gib den Um— 

ſchlag her!“ 
Nein!“* 

W⸗ Wo iſt er?“ 
Roman von Aaus Posseudot „Das ſage ich nicht.“ 

Copyriaht 1043 dy Knorr & Sirth OmbHo. Munchen 

(Rachdruck verboten) 

„Was ſoug dieſe lächerlichen Anſpielungen!“ brauſte 
Ich habe dir ja geſagt, daß ich den Umſchlag 

abe! Und woher willſt du wiſſen, 

86. Fortfetzung. 

Helena au 
ſamt Inhalt vernichtet 

aufzumachen, ohne es mir vorher .. 

wirklich allerhöchſte Zeit!/ ¶ 
ob Molari und die Chriſtianſen nicht ſchon längſt dasfelbe 16. 
getan haben? — Uebrigens iſt es jetzt höchſte Zeit, daß ich 
mich anziehe, wenn ich pünktlich im Konzert ſein will.“ — 
Helena hatte ſich erhoben und ging, den Kopf mit einer un⸗ 
willigen Bewegung in den Nacken werfend, auf 
ihres Schlafzimmers zu. 

Mit ein paar Schritten war Pandolf bei ihr und um— 
ſchlang ſie —S—— „Helena! Ich bitte dich, ſage 

rheit! Du haſt das Kärtchen nicht ver— mir doch die Wa 
brannt! Verſtehſt du denn nicht, daß mich der 
quält, du könnteſt doch eines Tages auf die wahnſinnige 
Idee kommen ... Oder haſt du es etwa ſchon getan? Haſt 
du den Umſchlag rotſnet — Helena! Bitte ſage mir doch 

eit einigen Wochen ſo verändert, — ſo 
bedrückt! Das muß doch einen Grund haben! Was iſt 
mit dir? Du mußt mir jetzt die Wahrheit ſagen! Ich er— 

alles! Du biſt ſ 

trage dieſe Ungewißheit nicht länger!“ 
Helena ſeuſ te ungeduldig auf:; Aſo gut — damit du 

habe den Umſchlag nicht verbrannt! endlich Ruhe g ſt: J 
Aber ich habe ihn auch nicht geöffnet.“ 

—e— * du mir dein Wort?“ 
„Mein heiliges Ehrenwort.“ 
„Gott ſei Dank!“ Pandolfs erregte Miene entſpannte 

ſich wieder. „Und wo iſt der Umſchlag jetzt?“ 
„Da, wo ich ihn von Anfang an verwahrt habe. Ich 

habe ihn ſeitdem überhaupt nicht mehr in der Hand 
gehabt.“ 

„Gib ihn mir, Helena! Bitte! Jetzt gleich! Wir werfen 
ihn ſofort ins Feuer!“ 

Nein!“ 
AMWeehalb nicht?“ 
30 vwin nit. 

kelnen Sinn!“ 
„Vielleicht bekomme ich doch einmal Luſt, das Kärtchen 

zu leſen.“ 

Ebangel.Augsburgiſche 
Bahnhofsmiſſeon 

Advents-Feier 
Am Itlaged 8. Dezember, veranſtaltet das 

Damentomitee ver Bahndofsmiſſion im Stadt⸗- miſſionsſaale der St. Johannisgemeinde, Sien⸗ 
kiewicza 60, eine ſchlichte Adventsfeier mit ge⸗ 
ſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen. — 
Beginn pünktlich um 4,30 Uhr nachmittags. Jeder⸗ 
mann herzlich willkommen! 

Das Damenkomitee 
der Bahnhofsmiſſion. 

Chriſtlicher 
Commisverein z. g. U. 

in Lodz. 
Wulcezanſkaßtraße 140. 

Freitag, den 8. Dezember 
d. IJI um · Uhr nachm. findet 
im Rereinsloiat eme 

Niklaſs⸗Seier 
füx Erwachſene and Kinder mit verſchiedenen Ueber⸗ 

raſchungen ſtatt. — Die geſch. Mitglieder mit ihren 
Angehörigen ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
ſind heralich willkommen. Die Verwaltung. 

Es wird gebeten. beliebige Geſchenſe im Werte 
von etwa 1 31. mitzubringen. die dann gegenſeitig 
ausgetauſcht werden. 6589 

Lodzer Muſikverein „SStella“u 
Sonntag, den 10. Dezember, 

pünktlich um 4 Uhr nachm. im Saale 
des G.⸗V. „Eintracht“, Senatorſka 26, 

auf allgemeinen Wunſch des Publikums Wieder⸗ 
holiung der mit größtem Erfolg aufgeführten 
Operette 

Die Katsmädel 
»n Marcelins, Muſik von Mar Vogel. 
Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 

Zahnarzti 

TONDOWSXA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sorechſtunden von O Uhr krüh bis 8 Uhr gbends. 
Ktünſttiche Zaühne au bedeutend herabgeſetzten Preiſen 

Koſtenloſe Beratuna. 4683 

—R 
Qualifizierter 

OBolksſchullehrer 
erterlt Unterricht, übernimmt evtl. Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
Freien Preſſe“. 

ch möchte ihn mir aufheben!“ 
„Aber wenn du ihn doch nicht öffneſt, hat das ja gar 

die Tür 

Gedanke 

bereits bezahlten tauſend Mark dem Inſtitut 
Betrag von einhundertdreißig Mark ſchulde, 
baldige Cin endungean höflichſt bitte. 

Zum dritten 

noch mehr einſchränken müſſen, um die Koſten 
und Amortiſation leiſten 

Tod verſchuldet hatte. 

—* 

„Dann verſprich mir wenigſtens, den Umſchlag nicht 

„Ich werde ihn wahrſcheinlich niemals aufmachen. Ich 
habe ja ſelbſt viel zu biel Angſt. Aber aufheben will ich 
ihn mir für den Fall, daß .. daß ich vielleicht doch ein— 
mal Luſt'bekomme ... Aber nun laß mich endlich. Es iſt 

Eine unverhoffte Enthüllung 
Mit der letzten Poſt, gegen halb ſieben Uhr abends — 

gerade, als er ins Theater gehen wollte — erhielt Hofrat 
Hippel zwei Briefe. Beiden Umſchlägen war der Abſender 
aufßedruͤckt, dem einen: Poſtdirektion Dornburg, — dem 
andern die Firma eines Berliner Detektiv-Inſtituts. 

Diefen öffnete Hippel voller Spannung zuerſt. — Das 
Schreiben enthielt die Mitteilung, daß die Nachforſchungen 
betreffend die verſtorbene Liſa Hippel, allen Bemühungen 
zum Trotz, leider ergebnislos verlaufen ſeien. Aus der 
beiliegenden Abrechnung gehe hervor, daß Hippel außer 

ale alſo war die Hoffnung, des un⸗ 
glücklichen Mannes enttäuſcht worden. Verzweifelt über— 
dachte er ſeine traurige Lage: Wiederum hatte ſich die 
Schuldenlaſt bei der Bank vermehrt. Man würde ſich, nun 

u können. Vielleicht würde es 
noch zu einer Pfändung ſeines Gehalts kommen. 
Szenen mit ſeiner Frau ſtanden bevor; ſie würde ihn mit 
Vorwürfen überſchütten. Aber was wollte das alles be—⸗ 
ſagen gegen die fürchterliche Vorſtellung, daß es vielleicht 
niemals gelingen würde, die Schuldigen zur Rechenſchaft 
zu ziehen, — weder den gewiſſenloſen Verführer, noch die⸗ 
jenige Perſon, die durch einen unerlaubten Eingriff Liſas 

Ganz mechaniſch hatte Hofrat Hippel den zweiten Um— 
ſchlag geöffnet. Er enthielt ein Schreiben der Poſtdirektion, 
dem ein halbverbrannter, geöffneter und amtlich wieder 
verſchloſſener Brief beilag. Doch der alte Mann war ſo 
erfuͤlit von den trüben Gedanken und ſo verſtört von der — 
neuen Enttäuſchung, daß er nichts von dem Inhalt des 

auf 

noch einen 
um deſſen 

für Zinſen 

Neue 

A——�——— 
Frauenvetein der St. Matthãigemeinde 

er Straße 243, eine 

Adventeſeier 
ſtatt. Verkauf von verſchiedenen Handarbeiten 

Ueberraſchungen für Kinder. 
Eintritt 31. 1.50, Kinder 50 Gr. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
er 

2 
Mittwoch, den 6. Dezember, um 3.30 Uhr nachm. fin⸗ 

det im Saale des Lodzer Männergeſangvpereins, Petrikau— 

u. Schürzen. 
Weihnachtsaufführungen. Lebende Vilder. Knecht Ruprecht. 

Vorſtand. 

— — — 

ſein Geiſt w 

Schreibens begriff. Nur ſeine Augen laſen die kurze Mit—⸗ 
teilung von der Auffindung des beiliegenden Briefes, deſſen 
Adreſſe nicht mehr erkennbar geweſen, deſſen Abſender aber 
offenbar ſeine verſtorbene Tochter ſei, weshalb ihm als 
Rechtenachfolger der Verſtorbenen der Brief hiermit zuge⸗ 
ſtellt werde. Erſt als Hippel die Handſchrift ſeines Kindes 

der Jücheite des penegatzr Kuverts gewahrte, erwachte 
eder zu vollem Bewußtſein. 

Mit bebenden Fingern öffnete er den amtlichen Ver⸗ 
ſchluß und las den Brief ſeiner Tochter. der — ohne irgend 
eine Anrede — ſo lautete: 

Nachdem ich geſtern abend an der verabredeten 
Stelle drei Stunden lang vergeblich auf Dich gewartet 
habe, erhalte ich heute morgen Deinen Brief. Von 
den Entſchuldigungen für Dein Ausbleiben glaube ich 
nicht eine Silbe. Du biſt einfach nicht gekommen, weil 
du nicht den Mut aufgebracht haſt, mir alle dieſe 
jämmerlichen Ausflüchte und noch weniger die Wahr— 
heit ins Geſicht zu ſagen. Nach Deinem ſonderbaren 
Verhalten in den lehten Wochen überraſcht mich der 
Inhalt Deines Briefes nicht mehr. Daß Deine Neigung 
für mich erloſchen iſt, kann ich Dir nicht übelnehmen. 
Ich weiß auch, daß eine andere Frau dabei im Spiele 
iſt — wenn ZDZu es auch noch ſo hartnäckig in Abrede 
ſiellſt. Ich weiß ſogar wer dieſe Frau iſt; und eben des⸗ 
halb verſtehe ich alles — alles außer Deiner nieder⸗ 
trächtigen Feigheit und Unehrlichkeit. Auch daran 
zweifle ich heute, daß es Dir mit Deinen Verſprechun⸗ 
gen, mich zu Deiner Frau zu machen, jemals ernſt ge⸗ 
weſen iſt.“ Glaube nicht, daß du es dieſem plumpen 
Mittel verdankſt, Dein Ziel erreicht zu haben. Auch 
vohne dieſe Verſprechungen hätte ich Dir bedingungslos 
gehört, weil ich Dich eben, liebte. Du brauchſt auch 
keine Angſt zu haben, daß Dir aus Deinen Beziehungen 
zu mir noch irgendwelche „Unannehmlichkeiten“ er⸗ 
wachſen könnten. Ich gehe noch heute, Deinem Wunſch 
entſprechend, zu Frl. Dr. J. — Nur die naive Bitte, 
Dich in guntem Angedenken zu behalten, kann ich nicht 
erfüllen. Der Name Vert Molari iſt für immer aus 
meinem Leben geſtrichen. Es fällt mir auch nicht 
ſchwer, auf ein Kind zu verzichten, deſſen Vater ein 
Lügner und Feigling iſt. Liſa Hippel. 

NB. Den Hundertmarkſchein, den Du mir groß⸗ 
mütigerweiſe „fuͤr die nötigen Auslagen“ ſchickſt, ſende 
ich Dir anbei zurückk. 

Fortſehung folgth. 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REsſstEl 
Petrikauer Str. 8234 finden Sie 

5t0e fũr jodon Gosehmael 
fũr jedon Goldboutol 

Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrilkation fũr Paletots. Sportpelze. 

Ulsſter und Cheviotanzũge. 

—E— 

Velour⸗ oder Plũſdi·Hut 
— 

zu Lodz 

88 —VXXOO 
— 

Frauenverein d. St. Trinitatisgemeinde 

und des „Gniazdo 

ſtopada 21, eine 

Herſchſon, „Erneſtyna“ u.. ſtatt. 

muſik. — Büfett. — Programm. 
Fintritt 31. 5— Beginn 4 Uhr 

—2—20 

J 

Zugunßten der Gemeindearmen 

findet am 8. Dezember im neuen Sängerhauſe, 11⸗go Li⸗ 

Modenrevue 
und Ausſtellung verſchiedener erſtklaſſiger Firmen, wie: 
Wigro, Trajſtman, Adolf, Van de Weg, Tea Sanne, 

Außerdem Verkauf feiner Handarbeiten. — Unterhaltungs⸗ 

nachm. 

— 2—2— 

Ein praktiſches Weihnachtsgeſchenk, in allen For⸗ 
men —* rben, ethalten Sie nur im Spezial⸗ 

oheſt Georg Goeppert 
— 

Reparaturen prompt 
und billig! Petritauer Str. 107. 

121 Brillanten? 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckachen ſo 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 80. 

8üte reinigt chemiſch und ſaſſoniert nach 
ẽ*Syſtem Sabig: Pogotovie Krawieckie Kiersza. 

Wstap Zeromskiego 91, dzwoſi 136-380. 

RESTER 
Jũr Anzuqe, Hamen-u. Herren- Mantol 

empfiehlt Firma 
J. Wasilowaka, Plotriouska Ir. 152. 
SS ŸßÑ6üäff 98„1UUIUmMMm 

ICCCCCCCTCCCCXCC. 
Selenenhofß 

S — — 

Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. 

in Gruppen 20 Groſchen. 

Selenenhoj 
—3 Am 8. 9. und. 10. Deʒember l. J. findet in den 

J Salen von Helenenhof die 10. allgemeine 

Geſſügel und Kleiutftetſchul (Ausſtellung) 
ſtatt, veranſtaltet vom Lodzer Geflũ 
vereĩu. Sur Ausſtellung gelangen: 
Hühner, Gänſe, Enten, Tauben, Vögel, 
Kaninchen, Pelztiere, Naſſenhunde uſw. 

wm.8 Eintritt 99 Groſchen. für 
Schüler und Mil tärs 49 Groſchen. Sonnabend. den 9. Degember für Schulkinder 

Zufahrt mit den elektriſchen Straßenbahnen der Linien Nr. O und 4. 
Das Ausſtellungskomitee. 

gelzũchter⸗ 

h ul Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 
ſ tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
towſta 7. 

ſh h ——T—0MM.nrŕßſen7o¶.. .n — —cc— 

Eugrosſtelle ſür Tabakverkauf 
Kurt Wytrzyc, Lodz, Piotrkowſta 141, Tel. 163-49 
empfiehlt ſjämtliche Tabakwaren. 1631 

Wirtſchafterim, ſelbſtändige, möglichſt 
alleinſtehende, für Gaſtwirtſchaft geſucht. Vor⸗ 
utellen morgen zwiſchen 3 und 8 Uhr, Leszno 

t. 42, Bierbar. 1430 

Bierſche n ke wegzugshalber billig zu ver⸗ 

Dasſ Nenueſte für Hausfrauen? 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗Rouleaus aus 
Horzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56. 

214Wohn. 36. 200 Speechl. 11 2 u. 

Heilanſtalt 
för Ohren, Naſe. Hals 

und Atmungsorgane 
Piotrkowſkba ot. 

Dr. Ralcoweli, 

kaufen. Gutes Einkommen. Miete nur 200 31. 
vierteljãhrlich. Leszno 42. 1419 

Kunststopferei 
fur beschãdigte Anzuge, Teppiche, Tischdecken 
1SuW. M. KLEBER,. Poludniowa 20. 2. — 


